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Rechnerv o nTexas Instruments:
EndlichmehrZeit

für diewesentlichenLerninhalte.

Aus dem Unterricht kennen
Sie die Probleme,die Schüler oft
haben, wenn sie irgendeinen
Taschenrechner benutzen.Wir
von Texas Instruments wissen
das. Denn seit Jahren arbeiten
wir eng mit Mathematikern aus
der Praxis und Erziehungswis‑
senschaftlern zusammen. Das
Ergebnis: Jeder Rechner. den
Wir heute herstellen, erfüllt per‑
fekt die Anforderungen der
Schüler. Genauso, wie IhreAn‑
Forderungen.
Jeder Lehrermöchte für sei‑
ne Schüler einenRechner,
der ihnenMathematik ein‑
fach undklar näher bringt.
Dafür haben wir den TI-HO3

\ entwickelt. Einen einfachen
! Rechner Für Anfänger. Er hat 4
% Grundrechenarten, einen Spei‑
cher, kannWurzelziehen und
Prozentrechnung.Mit ext ra gro«
ßenTasten und einer leicht ab‑
lesbaren LCD-Anzeige. Außer‑
dem macht die \X/ahl der Ge‑
häusefarbe, die robuste Korv
struktion und das stabile Steck‑
etui den TI‐ll03 zum idealen
Schul-Kameraden für Schüler
in den un te ren Klassen.
Jeder Lehrer möchte, daß
seine Schüler sehenwie ein
Rechner rechnet.
Deswegenhaben wir die ADS‑
Anzeige geschaffen: Der Tl-3O
Galaxy zeigt damit auf der An‑
zeige mit speziellen Symbolen
jeden Rechenschritt an.
Jeder Lehrermöchte einen
Rechnermit leichtzube‑
dienendenTasten.
Die Lösung liegt im WPISCHEYI
Design der Tastatur aller Rech'
ner v o n Texas Instruments.Die
Tasten ermöglichen ein einfaches
und sicheres Bedienen ohne

beiträgt. Der Schüler bekommt
Hilfe und wird während des
Programmierens von den einzig‑
artigen technischen Finessen
sicher geführt.
Das alphanumerische Display

. zeigt klar und deutlich jeden

danebenzutippen und zeichnen
sich durch logische Gruppie‑
rung nach Funktionen aus.
Und, wie beim TI»3O Galaxy
und TI-62 Galaxy, durch das
horizontale Design und die ge‑
neigte Anzeige für das leichtere
Arbeiten auf der Schulbank.
Jeder Lehrer möchte heute
einen kostengünstigen
Solar«Rechner m i t allenwe»
sentlichen Grundfunktio‑
n e n der höherenMathema‑
tik, angepaßt an die Erfor»
demisse im Unterrichtder
Oberstufe.
Dafür wurde der Tl‐3l Solar
mit Stecketui aus unzerbrechlk
Chem Kunststoffgebaut. Dieses
Stecketui läßt sich leicht zurück‑
schieben und paßt genau auf
die Rückseite des Rechners. Es
stört dabei nicht beim Arbeiten.
Jeder Lehrermöchte,daß
seine Schüler die Funktio‑
nenbegreifen undden
Schritten folgenkönnen.So.
wie sie eingegeben sind.
Soentstand der T1-62 Galaxy,
der wirklich zum Verständnis
v o n Mathematik eine Menge

-Programmschritt. der eingege‑
" ben wurde. Der Tracemodus
bietet Einblick in jede ausge‑
führte Rechenoperation und
hilft zum Verständnis des lau‑
fenden Programms. Die au to ‑
matische Speicher‐Bereichsver‑
teilung liegt zwischen max. 100
Programmzeilen und max. 10
Speichern: Wer damit arbeitet,
braucht sich keinen Gedanken
um die Verteilung zwischen Pro‑
grammzeilen und den notwen ‑
digen Speichern zumachen. Die
Dialogführung bei Statistik- und
Koordinatenberechnungen zeigt
das jeweilige Ergebnis bzw. die
geforderte Eingabe an.
Seit über 10Jahren arbeitet
Texas Instruments eng mit
Mathematikern aus der Praxis
und Erziehungswissenschaftlern
zusammen. Wir haben es g e '
meinsamgeschafft, denSchülern
immer bessere Rechner an die
Hand zu geben und der gemein‑
same Fortschritt macht esleicht,
Ihnen und IhrenSchülern
Zeit für die wirklich wichtigen
Lerninhalte im Mathematik‑
unterricht zugeben.
Rechnerv o n
Texas Instrumentsmachen
das (Mathe) Leben leichter.

TEXAS‘”)
INSTRUMENTE

67-7.



Zu Ihrer Orientierung
Wenn Sie Ratsuchende betreuen müssen,
wenn Sie fiir sich selber ein Wissensgebiet neu aufbereiten wollen:
Hier die Schwerpunkte des AKAD-Programms.
Der Beginn der Lehrgänge ist jederzeit möglich - das Studium ist
unabhängig von Wohnort und Berufsarbeit.

Einzelfächer
im Femunterricht‚ von der Anfängerstufe bis zum
Hochschulniveau; Studienbeginn aufjeder Stufe

möglich.

Englisch . Französisch . Italienisch0
Spanisch . Latein

mit dem eingebauten Tonkassetlenprogramm seriös
und trotzdem bequem zu erlernen.

Deutsche Sprache 0
Deutsche Literatur . Praktisches Deutsch

Erziehungs- und Entwicklung5psychologie

Psychologie . Soziologie . Politologie .
Philosophie

Weltgeschichte . Schweizergeschichte .
Geographie

Algebra und Analysis . Geometrie . DG

Physik 0 Chemie . Biologie

Buchhaltung . Informatik/EDV .
Betriebswirtschaftslehre .
Volkswirtschaftslehre usw.

Geschäftskorrespondenz . Maschinen‑
schreiben

y?
beispielc:

000 Maluranden,
1500 eidg. dipl.
Buchhalter ‑

analog bei allen
Diplomen

Diplomstudiengänge
in der Verbundmethode Fernunterrichl-mündlicher
Seminarunlerricht. Qualitätsbeweis: rund 9000
Diplomanden, weit überdurchschnittliche Erfolgsquoten.

Eidg. Mann Typus B, C, D .
Eidg. W1rtschaflsrnatur .
Hochschulaufnahmeprüfung (ETH/HSG)
Bürofachdiplom VSH .
Handelsdiplom VSH .
Eidg. Fähigkeitszeugnis für Kaufleute
Englischdiplome Universität Cambridge .
Französischdiplome Alliance Francaise Paris .
Italienischdiplome Universität Perugia .
Spanischdiplome Universität Barcelona .
Deutschdiplome Zürcher Handelskammer
Eidg. Buchhalterdiplom .
Eidg. Fachausweis Treuhänder .
Eidg. Diplom Bankfachleute .
Eidg. Diplom Kaufmann K+A .
Eidg. Diplom Betriebsökonom HWV
IMAKA-Diplomstudiengänge:
Management-Diplom IMAKA .
Eidg.dipl. Organisator .
Eidg.dipl. EDV-Analytiker .
Eidg.dipl. Verkaufsleiter .
Diplom \Mrtschaftsingenieur STV .
Diplom Personalassistent ZG? .
Chefsekretärinnen-Diplom IMAKA

Persönliche Auskünfte:
AKAD-Seminargehäude Jungholz (Oerlikon)
Jungholzstrasse 43, 8050 Zürich
Telefon 01/3027666
AKAD-Seminargebäude Seehof (b.Bellevue)
Seehofslrasse 16, 8008 Zürich, Tel. 011252 1020
AKAD Akademikergesellschafi fiir
ErwachsenenfortbildungAG

n:#.mw;izc«mvrmyßaamg„xam ‚_
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|_ ‐ Informationsc0upon ‑
An die AKAD, Jungholzstrassc 43. 8050 Zürich 69
Senden Sie mir bitte unverbindlich
(Gewünschles bitte ankreuzen 81)
D Ihr ausführliches AKAD-Unterrichtsprogramm
Mich interessieren nur (oder zusätzlich)
!] IMAKA-Diplomstudiengängc
[ : | Technische Kurse El Zeichnen und Malen

' Plz./Wohnort:_ _ _ _ _ _ _ _ _
Keine Vertreter!

%
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Zu diesem He f t

«Streß in der Schule», Bericht undNachlese
zugleich. DiePlenarversammlungdes VSG
1986 in Brighat dieses Thema nicht deshalb
aufgenommen, weil heute jedermann, be‑
gründet oder nicht, v o n Streßspricht. Nicht
zuletzr immer wieder unsere Schüler. Dabei
scheint man davon auszugehen, daß Streß
grundsätzlich etwas Negatives sei. Persön‑
lich möchte ich diese Auffassung für einen
bestimmtenBereich relativieren.Dort näm‑
lich, wo der Begriff undifferenziert für jede
Art v o n Belascungangewendet wird. Dabei
Wäre er bloß für die Folgen des «Zuviel»
gerechtfertigt. Auch wenn die Belastbar‑
keitsgrenzen individuell verschieden ver ‑
laufen, kann die Schule auf das Training
einer angemessenenBelastbarkeit nicht ver‑
zichten. Sie gehört zu r erfolgreichen Aus‑
einandersetzung rnit dem Leben.

Aber eben, das «Zuviel» ist entscheidend.
Dochmit welchen Kriterienmißt man esin
derSchule?Da machtsicheinmalder Lehrer
selbst z um Kriterium. Er legt das Niveau
v o n Arbeits- und Problemanspruch fest.
Dabeimachteroft seine eigenenErinnerun‑
gen und Erfahrungen zum Maßstab. Doch
an gewissen Wegkreuzungen befindet er
sich auch selbst im Zustand der Nötigung,
hervorgerufen durch Notenreglemente,
Notenvergleiche, Stoffpläne und Stunden‑
tafeln. In diesem Sinne wirken, wie in Brig
dargelegt wurde, auch die Strukturen streß‑
erzeugend.

UnsereAutoren Nas au teu rs
Guido Baumann
FritzKubli
]ean-Claude Keller

1 o 1: Lausanne

Und wenn ich daran denke, daß Belastbar‑
keit nicht n u r konstitutionell bestimmt
wird, sondern mindestens ebensosehr v o n
Familie und Gesellschaft, deren Normen‑
verständnis undNormenzwangsowie äuße‑
rem und innerem Zustand, dann spüre ich
als Lehrer auch ein Defizit zwischen dem
Wunsch, «Streß»n u r im lebensnötigenMaß
zuzulassen, und der Gewalttätigkeit v o n
Lebensumständen.

Das Thema vo n Brig hat mir einmal mehr
bis zum Zorn z um Bewußtsein gebracht,
wie mangelhaft von der Ausbildung her
unser Rüstzeugist,mi tdenangesprochenen
Problemen angemessen und erfolgreich
umzugehen. Ich denke dabei nicht an zu
Recht versäumte Vorlesungen und Semina‑
rien über die Geschichte irgendwelcher
pyschologischer und soziologischer Theo‑
rien, sondern andie institutionellen Ausbil‑
dungslöcher in Bereichen, die ebensosehr
und oft entscheidend zur Schulwirklichkeit
gehören wie die unabdingbare Fachkompe‑
tenz. Wenn man in der Ausbildung doch
endlich aufhörte von der Ganzheitlichkeit
bloß zu reden. In einer Zeit, wo die Pro‑
bleme zum Dickicht zusammenzuwachsen
drohen, muß man die Bemühungen, sie zu
bewältigen, realistisch in die Berufsvorbe‑
reitungen einbeziehen. ‐ Hm, ich frage
mich, ob ich jetzt u n t e r Streß geschrieben
habe? Alexander Heussler

lic.phil.,DirektorWEZ,Guggistraße 7, Geo; Luzern
Dr.sc. nat., Bäulistraßc 26, 8049 Zürich
Ingénieur dipl.EPF,maitre dephysiqueet d’informatique, avenue du Tümple 59,
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Guido Baumann

St reß in der Schule
(Plenarvermmm/urzgmit Padiumxgexpräcb an der C V de; V S G in Brng
vom 7./8. November 1986)

Der Schlagstock istwohl heuteganz aus den
schweizerischen Schulstuben verschwun‑
den. Offene Gewalt gehört in unserem
Schulalltag der Vergangenheit an. Haben
wir also heute eine gewaltfreie Schule? ‑
Vom bekannten Friedensforscher Johann
Galtung stammt der Begriff «strukturelle
Gewalt». Darunter versteht er eine in den
Strukturen versteckte Gewalt. Nicht daß
Strukturen an sich mit Gewalt verknüpft
wären; dort aber, wo sie ein Defizit entste ‑
hen lassen, werden sie als Gewalt empfun‑
den, die unbequem ist und schmerzt.
Der Streß in der Schule stellt ein solches
Defizit dar. Darum wurde er z u m Haupt‑
thema der Plenarversammlung des VSG
1986 gemacht. In drei Kurzreferatengingen
Prof.Dr.Etienne Perret, Professor der Uni‑
versität Zürich, Philippe Digout, Psycho‑
loge in Sion, und Prof.Dr.Marguerite Rihs,
Lektorin am Psychologischen Institut in
Freiburg und an der E T H in Lausanne,
diesen Problemkreis an. Als Neurophysio‑
loge umschrieb Herr Perret den Streß als
«einZuvielanMengeundInhalt,das aufdas
Gehirn einwirkt». Zwei Reaktionen seien
danndie Folge:Entwederwerde das Gehirn
in seiner Tätigkeit lahmgelegt, es ver‑
stumme, oder es lasse sich eine chaotische
Überaktivität im Gehirn und folglich auch
im Verhalten des Betrofl'enen feststellen. In
beiden Fällen entstehe ein Bewußtsein des
Verlustes v o n Information, die eben als ein
Zuviel angehäuft eintreffe. Gefühlsmäßig
entstehe so der Frust, der seinerseits an die
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Guido Baumann

Umwelt eine Information signalisiere; den
Streß.
Ein zweiter wichtiger Gedanke aus neuro‑
physiologischer Sicht läßt sich Wie folgt
kurz zusammenfassen: Die Informations_
aufnahme und v o r allem die eigentliche
Informationsverarbeitung im menschlichen
Gehirndauern nicht n u r Minutenund Stun‑
den, sondern Tage bis jahre, weil damit
eben chemische Vorgänge verbunden Seien
Andererseits wiederum arbeitet unser Ge;
h i m blitzschnell. Diese beiden neurophy_
siologiech bedingten Tatsachen führen Zu
einer Überlappung der beiden Vorgänge
Einerseits blitzschnelle Aufnahme der Ini „
formation und andererseits ein tage_ u n d „
monatelanges Verarbeiten dieser Inf0rma‑
tion. Wenn n u n der Schüler seine Inf°tma_ ;
tionen noch in verschiedenen Fächer
v o n verschiedenen Lehrern mitgeteilt 5 :
kommt, sowird für ihn ein Ausweich e- ;
dieser erwähnten Überlappung unmögli °; ‘
er fühlt sich gestreßt. Es sei dann einem; ’
dic Aufagbe des Therapeuten, die Verschi1;S

n u n d
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denen Bereiche des gesamten Lebens eines
Patienten, der un te r Streß leide, zu koordi‑
nieren; andererseits sei es Aufgabe der
Schule und der Lehrer, diese Koordination
in den Strukturen und Inhalten für den
Schüler zu erbringen.
Diesen Sachverhalt schilderte auch Herr
Digout in seinem Kurzreferat. Der Streß
des Schülers entstehebeieinemUngleichge‑
wicht zwischen seinen Bedürfnissen oder
Möglichkeiten und den realen oder ver‑
meintlichen Anforderungen seiner schuli‑
schen und familiären Umwelt. «Diese chao‑
tische Situationverunmöglicht, daß sichder
Schüler wohl fühlt, undverhindert dadurch
auch die Mobilisierung von Energie im
Hinblick auf das zu erreichende Schulziel.»
DieReaktionendes Schülers seien entweder
eine Flucht v o r den Problemen oder ein
Sich-heldenhaftes‐Stellen den Problemen
gegenüber. Wir hätten dann einerseits den
verspielten und verträumten und anderer‑
seits den wie verrückt arbeitenden Schüler.
Zwischen diesen Extremen gelte es, die
vielen versteckten Hilferufe wahrzuneh‑
menundzu entzifl'ern, damit manmithelfen
könne, im Schüler wieder ein Gleichge‑
wicht der Kräfte herzustellen. Wenn die
Schule den Schüler krankmacheundsomit,
im schlimmsten Fall, eliminiere, dann hät‑
ten wir dem Schüler durch unsere Struktu‑
ren sta t t der FreudeamLernen die Defizite,
den Mißerfolg beigebracht.
Wie kannesuns gelingen,diesen Schulstreß
zu meistern? Dieser Frage ging im dritten
und letzten Referat Frau Rihs nach. Als
Ausgangspunkt ihrer Antwort hielt sie fest,
daß der Streß aus positiver Sicht der Motor
unseres Lebens sei, aber n u r u n t e r der
Bedingung,daß «ich ihn als erfreuend erle‑
benkannundesmirnichtzuvielwird».Daß
die Grenze zwischen Freude und Frust
fließend ist,dies gingindirektschonaus den
Ausführungen von Herrn Digout hervor.

Frau Rihs versuchte, sehr detailliert den
Anzeichen undUrsachenvon Streßnachzu‑
gehen geleitet vorn Motto, das auch einen
Ausweg weise aus einer Streßsituation:
«Auf kleine Dinge achten, um Energie zu
sparen.» Dieser Grundsatz läßt sich auf
verschiedene Weise konkretisieren, wie
Frau Rihs in einer an die Teilnehmer der
Plenarversammlung abgegebenen Zusam‑
menfassung ausführt. Es lohnt sich sicher,
diese Zusammenfassung hier mit den Über‑
legungen zu den Anzeichen und den Quel‑
len der Überlastungwiederzugeben.

Anzeichen für Überlastung
Als Hinweise auf eine mögliche Überlastung
sowohl des Lehrers wie des Schülers können die
nachfolgendenKriterien als Beispiele dienen:
‐ häufige Absenzen wegen Krankheit
‐ Fehlleistungen (Ungeschicklichkeiten, Ver‑
sprecher usw.)

‐ Müdigkeit (Schwierigkeiten einzuschlafen,
«keine Zeit für Entspannunghaben»)

‐ Muskelverspannungen, Schmerzen
‐ zuviel oder zuwenig essen, zuviel trinken, zu
viel rauchen

‐ übertrieben emotionale Reaktionen
‐ negative Gedanken (schwarz sehen)
‐ Wahrnehmungsfehler (z.B. Worte und Zah‑
len überlesen)

‐ nachlassende Koordination (Missgeschicke,
grössere Buchstaben,weniger lesbare Schrift)

‐ mehr Fehler, selbst für einfache Aufgaben
‐ langsamere undweniger effiziente Arbeit
‐ Gleichgültigkeit gegenüber Fehlern (weniger
Kontrolle)

‐ un t e r Zeitdruck stehen und sich gehetzt füh‑
len

Eines oder mehrere dieser Anzeichen können
auch auf andere Probleme hinweisen. Sie zeigen
aber oft recht zuverlässig eine persönliche Über‑
lastungan.

Quellen der Überlastung
Ganz allgemein kann man 3 Hauptquellen von
Belastungen unterscheiden:
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die Umwelt (Verschmutzung, Wetter, Arbeit‑
sor t , Habitat usw.)
kritische Lebensereignisse (Tod einer nahe‑
stehenden Per50n, Heirat, Scheidung, Krank‑
heiten und Unfälle, Versetzung, Wechsel oder
Verlust des Arbeitsplatzes, kurz, jedes Ereig‑
nis, das eine größere Anpassung des Lebens‑
stils erfordert)
die täglichen kleinen Reibereien (die Dinge,
die an einem Tag schiefgehen, die täglichen
kleinen Sorgen und Kümmernisse)

Im schulischen Rahmen können wir auf spezi‑
fischere Streßquellen hinweisen:

Umwelt.rtrcß _
‐ zu wenig oder zu stark strukturierte Pro‑

gramme
‐ häufiger Wechsel der Klasse oder des Leh‑

rers (während der Woche und von Schul‑
jahr zu Schuljahr)

‐ feindseliges Arbeitsklima
‐ «schwierige» Schüler, Mitschüler, Lehrer

oder Kollegen
‐ unangemessene Arbeitsmittel
‐ mangelnde Unterstützung
bela.rtende Ereignis.re
‐ Beginn (der Lehrtätigkeit, Anfang des

Schuljahres)
‐ Schluß (der Karriere, der Schulzeit, des

Schuljahres)
‐ Schulwechsel
‐ Klassenwechsel
‐- Verluste
‐ Besuche, Kontrollen
‐ Diskussion mit Eltern

tägliche Reibereien
‐ zu spät sein
‐ Schlafmangel
‐ Gesundheitsprobleme
‐ Nebenwirkungen von Medikamenten
‐ unzureichende Vorbereitung und/oder

schlechte Leistungen
‐ Sorgen und Befürchtungen
‐ Geldmangel
- zu viele Verpflichtungen
- zu viel Arbeit
‐ übermäßiger Konsum (Alkohol, Zigaret‑

ten, Essen)
. - Störungen (überraschender Besuch)
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‐ -  war ten
‐ sich langweilen

‐ sich einsam fühlen
‐ Angst vor Auseinandersetzungen
‐ dumme Fehler
‐ Schwierigkeiten, sich verständlich Zu ma‑

chen
‐ Schwierigkeiten mit Familie oder

den
‚ Beziehungsprobleme
_ fehlende Energie und fehlender Enthü$iag- .

mus
‐ zu wenig Zeit für die Familie
‐ belastende Tagesnachrichten

Freun‑

Diese und viele andere Störungen sind BeStand_
teil des täglichen Einerleis ohne daß man viel
Zeit verliert, darüber nachzudenken, Aber
selbst diese vielen kleinen Reibereien erf01'dern
Maßnahmen, das psychische und Physische
Gleichgewicht wiederherzustellen und die Le‑
bensfreude zu erhalten.

Maßnahmen, um den Streß
Zudosieren (einige Beispiele)
‐ um Z ei! zu gewinnen
‐ durch langfristige Planung Prioritäte

zen n se t ‑
‐‐ innert nützlicher Frist

trefl'en
‐ darauf verzichten, zu viel gleich2eiü
‐ seelische Gesundheit
‐ die Arbeit rationalisieren
‐ die unangenehmen Aufgaben zuerSt e l .

gen 1'edl‑
‐ .Verahtwortung delegieren
‐ jeden Augenblick nutzen und genießen
‐ Arbeit zeitlich besser verteilen

Entscheidungen

g z u t u n

‐ um neue Kräflezu :cbo'jbfm
‐ alle 15 Minuten eine Minipause

(Zwerchfellatmung)
‐ sich täglich einmal tief entspannen

genes Training, Meditation, Gebet)
-‐ sich einmal täglich anspannen S 0 _,

fen, Treppen steigen) ( P r t ‚ Lau‑
‐ wöchentliche Erholung (Sport, Frei2ei ?

tivitäten, spazieren gehen, wandern ' “"“ 11ten) ’ gestal. ‘
‐ angemessene Ernährung (vor alle

jungen Mädchen)
‐ sich selbst oft eine Freude machen
‐ sich v o r allem seiner Qualitäten

(werden
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‐ sich langfristige Ziele setzen (versuchen,
seine Träume zu verwirklichen)

‐ mit anderen zusammenarbeiten
Diese Maßnahmen fördern die Verbesserung
des Schulklimas und tragen auch dazu bei, das
persönliche Gleichgewicht zu finden.

Am anschließenden Podiumsgespräch mi t
den drei Referenten zusammen nahmen
(unter der Leitung v o n Guido Baumann,
Lehrer für Philosophie und Englischander
Kantonsschule Sursee) folgende Berufskol‑
legen teil: Hans Brühweiler, Lehrer für
Pädagogik, Psychologie und Heilpädago‑
gik am Seminar in Liestal; Arthur Reber,
Lehrer für Geschichte und Deutsch am
Gymnasium Neufeld in Bern; Marco Polli,
Lehrer für Deutsch und Informatik am
Collége Voltaire in Genf; Stefan Schnyder,
Rektor des Gymnasiums in Brig; Maurice
Bitten, Psychologe und Berufsberater am
College de la Planta in Sion. Das Podium
hatte sich zum Ziel gesetzt, den Streß in der
Schule von verschiedenen Ebenen her
nocht etwas auszuleuchten: vom Schüler,
von derKlasse,v o m Lehrer,von der Schule
sowie von den Eltern her. Gleichzeitig
sollte versucht werden aufzuzeigen, was
von den verschiedenen Seiten zum Abbau
des Schulstresses beigetragen
könnte.
HansBrühweilerversuchte, sich in dieRolle
des Schülers hineinzudenken.Dabeiwar für
ihnder Dialogder zentraleWert, der Dialog
zwischen Lehrer und Schüler, und zwa r
auch der nonverbale. Der Lehrer solle sich
aus der Sicht des Schülers Fragen stellen
wie: Sitzt der Schüler bequem an seinem
Platz? Kann er lesen, was an der Tafel ge‑
schriebensteht?Kannerdas Gesagteverste‑
hen? Wann habe ich als Lehrer den Schüler
das letzte Mal richtig angeschaut? Viele
solche kleine Aufmerksamkeiten würden
den Schüler sichwohlfühlen lassen im Klas‑
senzirnrner.

werden

E in freundliches Klima, das v o m Wert der
Gemeinrcbaft und nicht des Konkurrenz‑
kampfes geprägt sei, dies wa r das Hauptan‑
liegen v o n Arthur Reber aus der Sicht der
Klasse als Ganzes. Eine echte Klassenge‑
meinschaft könne nu r in einer Kultur des
Zuhörens und des Aufeinanderzugehens
gepflegt werden. Für den Lehrer heiße dies,
daß er dem Schüler bei der mündlichen und
schriftlichen Aufgabenstellung Zeit geben
solle. A u fSchülerantwortenwa r t en zu kön‑
nen, dies sei eine Tugend des Lehrers, die
sehr viel zumgutenGeistundzumangeneh‑
men Klima in einer Klasse beitrage.

Dieser gute Geist gehe aber nu r von jenem
Lehrer aus, der viel Selbxtverlrauen habe, so
meinte Marco Polli. Für ihn sei der Streß in
jedem Fall ein Symptom von Angst, einer
Angst beim Schüler, aber auch, und viel‑
leicht noch wichtiger, einer Angst beim
Lehrer. Das Schuldgefühl des Lehrers sei
oft die größte Angst- und somit auch Streß‑
quelle: Der Lehrer sei sich der pädagogi‑
schen Normen oft zu pedantisch und ein‑
seitig bewußt, so, als ob es n u r eine ein‑
zige Norm für richtiges Unterrichten gäbe,
n u r den einen einzigen idealen Lehrer.
Um diese Ausschließlichkeit zu überwin‑
den, brauche esSelbstvertrauen in die eige‑
nen Methoden, die eigenen Werte und Ge‑
fühle.

Solches Selbstvertrauen bei den Lehrern
führe automatisch zu einergutenAtmapräre
u n t e r den Lehrernund somit ander Schule,
meinte anschließend Herr Schnyder. Der
Lehrer verstecke sich nicht in Anonymität,
sondern könne in Ruhe und Sicherheit auf
den andern zugehen, den Kollegen, den
Schüler, den Schulleiter. Weiter war Herr
Schnyder der Ansicht, daß der Großteil der
Schülernicht un t e r Streßphänornenen leide.
Dies sei aber nu r dort möglich, wo Schüler
und Lehrer die richtige Wahl der Schule
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getroffen hätten. Als Rektor lege er großen
Wert aufeine guteOrientierungder Schüler
und eine richtige Einweisung in den geeig‑
ne ten Schultyp. In diesem Zusammenhang
sei für ihnauch die Funktioneines Klassen‑
lehrers unabdingbar und sehr wichtig.

Verantwortung zu übernehmen, als Lehrer
für den Schüler, dies wa r das Hauptanliegen
für HerrnDirren,Verantwortungaber auch
der Eltern für ihre Schulkinder. Diese Ver‑
antwortung müsse in einer positiven Sicht
des Lebens verwurzelt sein.Wer z um Leben
ja sagen könne, der fühle sich zur Hilfe
aufgerufen dort, wo jemand leide, sei esan
Streßoder anderen Schmerzen. DerRotstift
oder die Strafe solle v o n LehrernundEltern
nicht einfachsinnlos angewandtwerden. Es
gehevielmehr darum, sich immerwieder als
Erzieher die Frage zu stellen: Was hat den
Mißerfolgverursacht? Statt nu r den Fehler‑
haften, den Schuldigen ausfindig zu ma‑
chen, sollten Lehrer und Eltern erzieheri‑
sche Verantwortung wahrnehmen, indem
sie den Schulkindern eine positive Lebens‑
einstellung zu vermitteln versuchten.
Nach diesen kurzen auf die verschiedenen
Ebenen bezogenen Statements wurden im
weiteren Verlauf der Podiumsdiskussion
einige der gemachten Äußerungen ergänzt
und weiter erläutert. So wurde z.B. v o n
Herrn Reber der Gedanke der Verantwor‑
tung der Erzieher nochmals aufgegrifl'en.
Zu viele v o n uns Lehrern,meinteer, fühlten
sich vielleicht doch zu schnell von ihrer
Verantwortung entlastet, urn sich selber
nicht stressen zu müssen. Wir müßten uns
aber verantwortungsvoll mit dem zu ver‑
mittelnden Stoff, bezogen auf den Schüler
als Menschen, stets neu auseinandersetzen.
Eine solche Beschäftigung mit dem Stoff
könnte2.B. zeigen,meinte HerrPerret,daß
an Prüfungen der vorher in einem breiten
Rahmen vermittelte Stoß“ als detailliertes
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Einzelwissen abgefragt würde. Dabei
müßte aber, aus neurophysiologischer Sicht,
der Stoff immer inhaltsreich verknüpft We r ‑
den, weil unser Gehirn eben nu r in solchen
Vernetzungen sinnvoll lernen und Wieder‑
erinnern könne. Wenn in dieser Hinsicht
Veränderungen der Strukturen, InhalteUnd
Methoden vorgenommen würden, dann
seien viel weniger Schüler und Lehrer ges‑
treßt, als dies heute erwiesenermaßen der
Fall sei. (Der Gesprächsleiter weist in die‑
sem und andern Zusammenhängen a u f V e r ‑
schiedene Studien hin, die in den let2ten
jahren zum Thema «Streß in der Schule»
gemacht wurden. Vergleiche dazu auch den
Artikel in der Schweizer IllustriertenNr. 15
v om 7.April I986 von Angela Allemann
mit dem Titel «Der Streß der frühen
]ahre».)
Daßein Lehrer gestreßt sei, sieht Hen‐Polli
auch in der Tatsache beispielhaft dargele t
daß manch einer v o n uns die «Flucht in;
Technische als Selbstzweck» angetrete11
habe: Wir überhäuften Schüler m i t einer
Flutvon Papierund von Sachinformati0nen
und hättenAngst v o r der Leeredes Augen‑
blicks, der Überlegung, der Besinlum
Dies zeige sich auch, meint Herr Brühwegi:
ler, in gewissen Schulorganisationerl
vielen Stunden- und Lehrplänen: Al l ‚dies
seien Beispiele von struktureller Gewalt
von Defiziten,andenen in den kommenden,
jahren weiterhin intensiv zuarbeitenu n dzu

in

verbessern sei. Daßdiese Veränderungen in
erster Linie durch die Lehrer zu geschehen
hätten, dies steht für Frau Rihs fest. Denn
«der Lehrer hat mehr Einflußaufden Schü‑
ler als die Eltern». Weiter sei das Leben für
uns alle eine Herausforderung, die Wir e‑
meinsam und in gegenseitigem Vertraugen
anzugehen hätten.Wir müßten, so ergän2te
Herr Düren, eine gemeinsame Sprache der
Verständigung schaffen. Dies sei W°hl die ;
zentrale Schwierigkeit: Diebeinahe bahy10.yi



nische Sprachverwirrung zwischen den Fä‑
chern, den Methoden und sogar im zwi‑
schenmenschlichen Umgangmüsse aufeine
Sprachgerneinschaft hin überwunden w e r ‑
den, die aufeiner verständnisvollen Alltags‑
sprache aufbaue.

Mi t diesem wichtigen Gedanken leitete der
Gesprächsmoderator zum Schluß dieser
Podiumsdiskussion über. Vom deutschen

_Dichter _]ean-Paul s t a m m t der Vergleich
v o n Kindern mit mechanischen Uhren.
Diese wie jene könne m a n nicht ständig

Weil Sie w a s verpassen
würden!

Für außergewöhnliche und preisgünstige Einzel- und

aufziehen, man müsse sie auch wieder ein‑
malgehen lassen. Es t u t gu t , wenn auch wir
Lehreruns nacheiner sointensivenBehand‑
lung der Thematik Schulstreß wieder etwas
gehen lassen. A u f diesem Gang zurück in
den Schulalltag mag uns, die ganze Plenar‑
versarnmlung zusammenfassend, ein Mot to
wegweisend begleiten, das in freier Anleh‑
nung an Hobbes «Homo homini lupus»
(Der Mensch ist dem Menschen ein Wolf)
lauten könnte: Homo homini home (Der
Mensch ist dem Menschen ein Mensch)!

Gruppenferien, Arbeits- und Sportwochen‚ kulturelle Exkursionen
und einmalige Winterpauschale.
Unsere besonderen Merkmale:
Lage: In den Waadtländer Alpen, 15 km von Gstaad entfernt. an der Sprachgrenze. _
Ausstattung: Einfach. aber zweckmäßig eingerichtete Zimmer mit Dusche und WC. Viel Holz. well Holz
heimelig macht. Großer Garten zum Sonnenbaden. Für Arbeitswochen stehen Räumlichkeiten. Umerrichts‑
materialien, Büromaschinen und audiovisuelle Installationen zur Verfügung.
Unkompliziertheit: Restaurant als Selfservice eingerichtet, kein Concierge, Gepäckträger, Zimmerservice
USW.
Familienfreundlich: Zimmer von 1‐7 Betten. verschiedene Spielmöglichkeiten.
Gemütlich: Bar im Pub-Stil. hauseigene Diskothek für Tanzfreudige.
Spor t : Minigolf. Reiten, Tennis. Fußball, Velotouren, Heißluftballonfahrten, Wandern, Schwimmen.
Skifahren.
Kulturelle Exkursionen: Von der Käseherstellung wie zu Großvaters Zeiten bis zum Musée Gruérien in
Bulle.
Verschiedenes: Diskussionsabende mit Persönlichkeiten aus Tourismus, Kultur oder Politik. Besuch eines
Scherenschnittateliers. Minigolf- oder Bocciaturnier usw. _
Verlangen Sie sofort unsere Uberraschungspreisliste und das attraknve Programm
für die Winterpauschale von Samstag bis Samstag!

HOTEL

ROC ET NEIGE
CH-1837 CHÄTEAU-D'GEX Téléphone 029 455 25. Télex 9400 97 <> SW!TZERLAND
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SLV-Studienreisen:
AmEnde hat jeder sein Wissen
bereichert.*
Teilnehmer auf unseren abwechslungsreichen SlV-Studienreisen in alle Welt
erleben nicht nur faszinierende Ferien, sondern ‐ im Preis eingeschlossen ..
bereichern ihr Wissen.*
ln bewährter Zusammenarbeit mit dem Reisebüro Kuoni hat der Schweizerische
Lehrerverein einzigartige Reiserouten und höchstinteressante «Bildungswege»
abseits der Touristenstrassen ausgearbeitet.*
Qualifizierte Reiseleiter [meisten's Wissenschaftler) und profunde Kenner des
Gebietes garantieren den nötigen Tiefgang in Kultur, Geschichte, Flora und
Fauna eines Landes.*
Sie profitieren davon, dass die Reisegruppen aus nur 20 bis 25 Teilnehmern
bestehen. Wichtig iür lehrer: Die Reisedaten sind mit Rücksicht auf die schul‑
ferien terminiert worden.*
Fühlen Sie sich angesprochen ‐ wir senden Ihnen gerne unser vielfältiges
Angebot.

Ihr Spezialist für Studienreisen
Nume/Vomume;

S PU/Ofl; “ " - ' ‑hasse;

Einsenden an: Reisediensl SLV, Ringshusse 54, 8057 Züri<h‚ Telefon 01/312 H38 “ ‘ - ‑



Fr i tz K u i n

Phys i k u n d Chemie im Gymnas ium:
Horror- oder Traumfächer?

Malte: «Beijedem Schülerfindetder Lehrer
Interexse undLernberez'txc/aafl ‐ er mußnur
danach 5216/9677!» (Aus einem Schülerinterview)

Ein Thema findet Anklang: Die Aufmerk‑
samkeit in der Klasse steigt, der Lärmpegel
sinkt, so etwas wie Betroffenheit der Schü‑
ler wird sichtbar, sie wollen mehr wissen,
fragen dem Lehrer ein Loch in den Bauch ‑
das Interesse ist da. Auch der umgekehrte
Fall dürfte den meisten Lehrern ve r t r au t
sein: Die Klasse wird unkonzentriert, der
Gesichtsausdruck der Schüler wirkt gelang‑
weilt, gestreßt, Ablenkversuche durch ein‑
zelne Schüler werden begrüßt, repressive
Maßnahmen drängen sich gar auf ‐ oflen‑
sichtlich hat eine Lektion nicht gerade den
Zentralnerv der Klasse getroffen. Eine un ‑
befriedigendeSituation, v o r allem für enga‑
gierte Lehrer!
Wo findet und wie erzeugt man Interesse?
Dies ist eine zentrale didaktischeFrage.Wer
dieses Handwerk beherrscht, dürfte kaum
Problememit seinen Klassen haben. Grund
genug, sichmit der Frageauseinanderzuset‑
zen!
Allerdings finden nicht alle Fächer gleicher‑
maßen Anklang. Eine Untersuchung der
Schweizerischen Akademie der Techni‑
schen Wissenschaften SATW aus dem Jahr
1984 zeigte bei 1700 befragtenMaturanden
folgende Rangfolge der Beliebtheit der
Schulfächer: Biologie, Englisch, Ge‑
schichte, Deutsch, Geographie, Wirt‑

Fritz Kubli

schaftsfächer, Französisch, Mathematik,
Chemie, Physik.Die«harten»Naturwissen‑
schaften liegen eindeutig am Schluß der
Hitparade, Physik liegt im Durchschnitt
aller Schüler exakt aufder Grenze zwischen
beliebt und unbeliebt.
Natürlich soll man die Lage nicht dramati‑
sieren.EinFachmuß jaschließlichdieReihe
beenden. Trotzdem stellt sich die Frage,
woran esliegt, daßPhysik von vielen Schü‑
lern als langweilig,wenn nicht gar als Hor‑
rorfachbezeichnetwird. DieAntwort sollte
begründbarsein undnichteinfachaufunge‑
prüftenMeinungen beruhen.
Zunächst darf m a n annehmen, daß das
Problem nicht auf die deutsche Schweiz
beschränkt ist. Andere Länder berichten
v o n ähnlichen Ergebnissen. Manche Anre‑
gung aus der internationalenLiteratur ist es
wer t , auch v o n uns zur Kenntnis genom‑

77



menzuwerden. Vielleicht könnte auch eine
Befragung v o n Schweizer Schülern zusätz‑
liche Einblicke ermöglichen, die weiterhel‑
fen?

E i nNationalfondsprojekt
und seine Ergebnisse

Es wa r nicht selbstverständlich, daß der
Schweizerische Nationalfonds ein For‑
schungsprojekt bewilligte, das während
eines Jahres, vom Herbst 1985 bis zum
Herbst 1986, v o n einem Physik- und einem
Chemielehrer und einer Psychologin ausge‑
führt werden sollte. Es ermöglichte durch
eine Stundenentlastung sich intensiv mit
dem Interesse der Schüler für Physik und
Chemie zu beschäftigen. 115 Schüler wur ‑
den in längeren Gesprächen befragt, auch
wurde die internationale Literatur einge‑
hend studiert, um zu konkreten Vorschlä‑
genZugelangen,wie der Unterrichtverbes‑
sert werden könnte.
Die Ergebnisse liegen nun gedruckt vor1.
Wenn auch nicht alle Fragen abschließend
behandelt werden konnten, lassen sie doch
gewisse Schlüsse zu, wie der Unterricht
attraktiver werden kann und in welcher
Richtungdie Probleme liegen.
Natürlich konnte sich die Befragung nicht
darin erschöpfen, Clichés, unreflektierte
Schülermeinungen abzufragen. Wir muß‑
t e n unseren Gesprächspartnern klarma‑
chen, daß viele ihrer Aussagen im Denkho‑
rizont des Lehrerswenig konkreteAnhalts‑
punkte lieferten. Was muß man etwa von
einem Vorwurf halten, die Naturwissen‑
schaften würden «zu wissenschaftlich» un ‑
terrichtet, oder «man könne das verlangte
Wissen nirgends gebrauchen»? Hier mußte
beharrlich nachgefragt werden, um zu di‑
daktisch umsetzbaren Anregungen zu ge‑
langen.

;?
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Gesprächsbereitschaft als Mittel
zu r Interessensförderung
DerpersönlicheGewinnals Lehrer,denWi r
aus unseren Gesprächen zogen, war die
vielfältig illustrierte Erkenntnis, daß die
Schüler v o n uns Lehrern eine spe2ü:13che
Anpassungsleistung erwar ten ‐ auf der in‑
tellektuellen und der emotionalen Ebene
und derjenigen der persönlichen ZielSet_
zungen. Nichts scheint für Schüler V€rhee_
render zu sein als ein Lehrer, der an den
augenblicklichen Bedürfnissen der Schüler
vorbeidoziert. Dabei ist esaußerordentlich
wichtig, daß wir den Schülern auch klarma_
chen können, wozu sie einen Stoff lernen
sollen. Sogar das Verstehen einer Lekti0n
scheint davon abzuhängen, ob der Schüler
die Bedeutung des Stoffs, die Querverbin_
dungen zum Leben, sehen kann2.
Praxisbezug ist eines der Stichworte, das
wie ein Wegweiser in allen Gesprächen
sichtbar wurde. Damit wir nicht ein banales
Nützlichkeitsdenken gemeint. Vielmehr
ging es eher darum, daß Schüler Wenig
einsehen konnten, in welchen Situat10nen
und mit welchen Partnern naturwiSSen_
schaftlicher Stoff kommunizierbar Werden
könnte.Wenn der Physik- oder Chemieleh_
t e r der einzige Mensch im persönlichen
Bekanntenkreis des Schülers ist, mit dem er
über das gelernte Wissen diskutieren kann
wird der Stoff leicht als Ballast empfunden,
Natürlich hängt esdavon ab, wie der Stoß.“
präsentiert wird, ob der Schüler Weitere
Kommunikationsmöglichkeiten mit Part‑
nern seiner Umgebung erkennen kann_ I
vielen Familien scheint durchaus die Bereitn
schaft zu bestehen, am Lernpromß de‑
Schüler Anteil zu nehmen, Erkenntnis r
mi t ihm zudiskutieren3.Allerdings muß
sich dabei um anschauliches und sc)“,eit 233
möglich in der Umgangssprache faßba S
und kommunizierbares Wissen handeln_

SC
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ZumBildungswert der Natur‑
wissenschaften

UnsereSuchenachSchülerinteressenwurde
gelegentlich von Kollegen dahin mißver‑
standen, als ob wir eine Reduktion des
Stoffs auf diejenigen Elemente anstrebten,
die v om Schüler als interessant bezeichnet
werden. Dies war weder unsere Absicht,
nochwurde ein derartiger Wunsch v o n den
Schülern geäußert. Interessen sind nicht
statische Gebilde, sie können auch angeregt
werden, besonders dann, wenn der Lehrer
«ankommt». Es zeigt sich‚ daß Schüler v o n
der Schule ein Orientierungswissen erwar‑
ten, das ihnen erlaubt, sich besser in der
Welt zurechtzufinden. Sie haben durchaus
Wünsche in Bezug auf Lerninhalte, Hoff‑
nungaufetwas, das sie einer etwas unpräzi‑
sen Formulierung als «inneren Gewinn»
bezeichneten. Sie scheinen scharf zu un te r ‑
scheiden zwischenWissen, das ihnen«etwas
bringt», und jenem, das ihnen als Ballast
erscheint. Interessanter Unterricht wurde
von ihnen folgerichtig definiert als ein Ge‑
schehen, andemsie mit demGefühl teilneh‑
men, sie würden «etwas lernen». Leider
scheinen die Meinungen darüber, was «et ‑
was lernen»bedeutet, gelegentlich bei Leh‑
rern und Schülern auseinanderzudriften.

EmotionaleFaktoren

Während auf der intellektuellen Ebene der
Unterricht als g u t beurteiltwurde,wenn «er
Fragen beantwortet, die m a n sich auch
schon gestellt hat», wird auf der emotiona‑
len Ebene der «aufgestellte Lehrer» ge‑
wünscht, der eine positive Stimmungselbst
dann zu verbreiten vermag, wenn Differen‑
zen zur Klasse bestehen. Das Vergnügen
daran, als Lehrer vo r der Klasse zu stehen,
sollte irgendwie durchschimmern. Viele

Schüler erwar ten auch, daß der Lehrer
seinen Unterricht in einer bestimmten
Weise personifiziert; er soll zeigen können,
wa r um ihn sein Fach fasziniert, was er in
seiner Freizeit dafür tu t , welche Erlebnisse
er im Studium mit dern Fachgebiet hatte
usw. Hier scheinen gerade Naturwissen‑
schaftslehrer Hemmungen zu haben, per‑
sönlich zu werden; sie ziehen die Fakten‑
welt, dieWelt der objektiven Tatsachen, der
Welt der Meinungen und Gefühle vo r.
Entsprechend erscheinen sie dem Schüler,
wie englische und amerikanische Untersu‑
chungen zeigen, oft als kalte Persönlichkei‑
ten, die nichts v o n ihremsubjektiven Leben
erkennen lassenoder preisgebenwollen. Es
ist daher sehr schwierig, sich m i t ihnen zu
identifizieren.

D ie andere Hälfte der
Menschheit

Eine zusätzliche Differenzierung der ein‑
gangs genannten Daten der SATW‐Studie
zwischen Schülerinnen und Schülern
machte klar, daß der Chemie- und Phy‑
sikunterricht vo r allembeidenMädchenauf
wenig Gegenliebe stößt. Der Physikunter‑
richt wird im Durchschnitt v o n den Schüle‑
rinnen deutlich als unbeliebt eingestuft.
Dieses Problem scheint weltweit zu beste‑
hen. Seit einigen jahren werden auf der
internationalenEbeneKonferenzenorgani‑
siert, die das (gestörte) Verhältnis v o n
Frauen und harten
z um Thema haben.
Auch der aufgeschlossene Lehrer wird in
seinen Bemühungen, Schülerinnen für die
harten Naturwissenschaften mit ihrem ein‑
deutig maskulinen Image zu begeistern, an
Grenzen stoßen, Grenzen, die durch das
traditionelle Rollenverständnis gegeben
sind:DieMutterverwaltet denMedikamen‑

Naturwissenschaften
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tenschrank, der Vater die Werkzeugkiste!
Weniger bekannt ist der sogenannte Cinde‑
rella-Effekt: Frauen scheinen sich v o r E r ‑
folg in naturwissenschaftlichen Sparten u n ‑
bewußt zu fürchten. Das in unser Gesell‑
schaft übliche Balz- und Imponiergehabe
macht sich hier bemerkbar; eine Frau, die
mehr v o n Automotoren versteht als ihr
männlicher Begleiter, flößt u n t e r Umstän‑
den Furcht ein und mindert dadurch ihre
Heiratschancen.
Tiefenpsychologische Überlegungen legen
nahe, daß Männer aufgrund ihrer psychi‑
schen Struktur mehr Zu objektivierenden
Verfahren, wie sie in den harten Naturwis‑
senschaften üblich sind, neigen als die
Frauen.Deren Interesse könnte eher stimu‑
liert werden, wenn man ihnenzeigt, daß der
naturwissenschaftliche Begriffsapparat die
Kommunikationsmöglichkeiten auch im
Alltag steigert. Allerdings erfüllt die ab‑
strakte Formelsprache diese Forderung we ‑
nig ‐ man müßte sich eher überlegen, wel‑
che naturwissenschaftlichen Informationen
im persönlichen Gespräch weitergegeben
werden können.
Was Lehrer aber sicher t u n können, ist eine
Abstinenz v o n allen noch so subtilen Äu ‑
ßerungen, die ein antiquiertes Geschlechts‑
rollenverständnis offenbaren ‐ und sei es
nur ein herablassender Ton im Umgangmit
Schülerinnen. Es wurde in unseren Unter‑
suchungen berichtet, daß Lehrer zum Teil
recht ofl'en Ressentiments gegen Schülerin‑
nen äußerten («ihr gehört gar nicht ans
Gymnasium, ihr heiratet später sowieso»,
usw.). Auch berichtet die Literatur davon,
daß bestimmte Lehrer dazu neigen, nach
falchen Antworten von Mädchendie richti‑
gen durch Knaben erteilen Zulassen.
Es sollte sich aus einer wissenschaftlich
fundierten Ethik verbieten, Geschlechtsun‑
terschiede heranzuzüchten, indem man un ‑
bewußt Schülerinnen entmutigt und in ein
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Rollenverhalten drängt, das auf uralten
Vorurteilen beruhen mag, einer rationalen
Grundlage aber entbehrt. Im Gegenteil,
gerade der Naturwissenschaftslehrer kann
einen wichtigen Beitrag zur Emanzipation
der Frauen liefern, wenn erklarmacht, daß
im naturwissenschaftlichen Wissen ein
Emanzipationspotential liegt. Eine Frau
mit einem ETH-Abschluß t u t mehr für die ‘
Gleichstellung der Frauen als viele noch So
engagierte Kampfschriften.

Wenn das Verstehen zum
Problemw i r d

Die häufigsten Klagen der Schüler be20gen
sich jedoch auf Verständnisschwierigkei_
ten. Der Unterricht wurde von ihnen je
nachdem als chaotisch oder als zu abStrakt
empfunden. Offenbar ist essehr sehwierig
sozu argumentieren, daß die Resonan23telj
len irn Intellekt der Schüler getrofl‘en Wer‑
den. Hier wurde weitgehend ein Pr°blem
angesprochen, das v o n der an Piaget Orien‑
tierten Didaktik aufgenommen Würde4
Ein grundlegendes Uberdenken der eri
kenntnistheoretischen Grundlagen der In ‑
formationsübermittlung drängt sich gerade
im naturwissenschaftlichen Unterricht a u f
der anerkanntermaßen als «schwierig» eini
gestuft wird. Leider zeigen viele der betrgf.
fenen Lehrer wenig Neigung, sich mi t der‑
artigen, nu r scheinbar fachfremden Üb
gungen auseinanderzusetzen. Allzu0ft
betont, daß der Lehrer, der sein Fac
herrsche,esauch «richtig»weiterver
könne.
Diese Argumentation übersieht den
legendenUnterschied zwischen der
gik, wie sie sich im Lehrbuch prä
und der Argumentationslogik,
Schüler zu Erkenntnissen bringt.
Fachsystematik verfolgt einen did

erle‑
Wird
h be‑

rnitte1n
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Zweck; das systematisch geordnete Wissen
ist leichter greifbar. Dem Schüler an two r t e t
die Fachsystematik jedoch nicht auf seine
nur scheinbar trivialen, naiven oder v o n
grundlegendem Unverständnis zeugenden
Fragen. Die Aufgabe des Lehrers besteht
Vielmehr darin, die impliziten Annahmen
des unwarbildeten Denkens aufzuspüren
und das «grundlegende Unverständnis» zu
überwinden.Dies kanneraber nur, w e n n er
sich der epistemologischenGrundlagen be‑
wußt ist, die die Eigenart seines Faches
ausmachen.
Die genannte Arbeit Will zum Weiterden‑
kenanregen und wendet sich anden Prakti‑
ker. Siewurde von Lehrerngeschrieben, die
die Schule aus dieser Perspektive kennen.
Insbesonderewurde versucht, eine integrie‑
rende Sicht des gymnasialen Bildungsauf‑
trags aus der Sicht der Naturwissenschaften

zu geben. Es wäre schön, wenn sie auch den
Diskurs zwischen den einzelnen Fachgrup‑
pen beleben könnte.

1Kubli, F.]Bossi, ].}Risch, M.: Interesse und Verste‑
hen in Physik und Chemie. Zürich 1987. Erhältlich
als Broschüre der SATW, Postfach, 8034 Zürich
(Fr. zo.‐).

2 So wurde z. B. vermute t , daß die guten Schüler den
Stoff deshalb verstehen, weil sie v o n sich aus die
Querverbindungen zum Leben herstellen können,
im Gegensatz zu den schlechten Schülern!

3So wäre e t w a Tschernobyl ein Ansatzpunkt für
Informationen gewesen, die den Schüler erlaubt_
hätten, in ihren Familien das Gelernce weiterzuver‑
breiten. Leider wurde er nach Aussagen der Schüler
zu wenig genutzt. Manche Lehrer zogen völlig
unbeeindruckt v o m Informationsbedürfnis der Be‑
völkerung weiterhin ihren Stoff gemäß Plan durch.

“ In einem früher in dieser Zeitschrift veröffentlichten
Aufsatz wurde das Problem diskutiert; weitete In ‑
formationen finden sich im Buch des Verfassers:
«Erkenntnis und Didaktik ‐ Piaget und die Schule»
(München 1983).
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Tel. 073 29 3636

IhreigenesHausbauen!;
lm Marty‐Bauprosramm finden $I€ eine Vielzahl schön gestalteter Bauten

mit prakuschenGrundrissvorschlägen.
Vorzügliche Bauqualität‚ günstig kalkulierte Festpreise und unsere Erfahrung seit über

50 Jahren garantieren für Ihre Sicherheit. ‑
Die trockene und immer angenehm warme Holzkonstruktion, bis 120mmWärmeisolation -j .‘

( k - 0,3 Wm’K) und innen viel sauber verarbeitetes Naturholz aus der eigenen '.
chreinerei machenMarty-Häuser sowohnlichHabenSiepersönlicheGrundriss-‚ Gestaltungs- ‑

und Ausbauwünsche? Kein Problem dank dem äusserst flexiblen Baukonzept! '

LegenSie den Grundstein für Ihr eigenes Haus,
n S” die ausführliche Murty-Baumappe!

&
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éenden Sie mir die neue Schuldokumentation GH
»'Mssen über Erdgas»
\ zur Ansicht während 10Tagen
an die Adresse:

D als Festbestellung

Unterschrift:

An DOKUMENTATIONSDIENST
DER SCHWEIZERISCHEN GASINDUSTRIE

Grütlistrasse 44. 8027 Zürich. (Tel. 01/201 56 34)
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STOP!
Keinebeschädigten
Hochsprungmatten mehr,
dank HOCO-Mobil! (p... . . g . )

‘ springen, .. .
dann einfach
zusammen‑
klappen und
wegfahren,
oder
abgedeckt
im Freien
lassen.

Sie ist in Sekunden bereit, man kann Hochspmn
machen wenn und wo man will! Sie bietet beste?
Komfort und ist enorm robust gebaut, sie hat Sieh
hervorragend bewährt und ist daher DIE Lösung des
alten Mattenproblems.
Alle HOCO‐Matten sind absolute Spitzel
Verlangen Sie Gratis-Unteriagen direkt bei:

HOCO-Schaumstoffe
Telefon031/992323

CH-3510 Konolfin e
Emmentalstrasseg7'71

© Grossbritannien,Frankreich
Italien, Spanien, Malta und den USA,
. Intensiv-und Feriensprachkurse für
Erwachsene, 1bis 4Wochen

. Schülersprachreisen in denOster- und
Semmerferien

. Internationale Langzeilkurse für Teil‑
nehmer ab 16Jahren,bis 50Wochen

. HighSchool Besuch für Schüler in
den USA

Sprachen lernen ‐ the ’isi’w
Auskunft undBroschürenerhalten Sie 13ayei

% IS ISprachreisen
l $ lSeestrasse 410d - 80382

Telefon : (01)482 8765 “”ich



Die neue Chance: PR
DiplomprüfungBetriebsökonom HWV allgemein zugänglich
0 Was ist das, ein BetriebsökonomBWV?
Betriebsökonom HWV, das ist das höchste Generalistendiplom in der Wirtschaft, abgesehen von
eigentlichen Hochschulabschlüssen. Betriebsökonomen besitzen das Rüstzeug für Führungspositio‑
nen oder gewichtige Stabsstellen. In Deutschlandwird die Stufe eines Betriebsökonomen HWV an
Fachhochschulen erreicht, die eine Reifeprüfung voraussetzen. In der Schweiz, mit ihrer hervorra‑
genden Tradition der kaufmännischen Lehre, hat man einen Wohl zweckmäßigeren Weg gefunden:
Der Betriebsökonorn kann auch v o m Niveau der Lehrabschlußprüfung aus erreicht werden, setzt
also keineMatur voraus. In der Praxis dürfte esbeidenmeistenStellen,die einehoheAllgemeinquali‑
fikation verlangen, kaum eine Rolle spielen, ob ein Stellenanwärter Betriebsökonom HWV oder
lic.oec. (Hochschulabschluß) ist. A u f alle Fälle steht mit dem BetriebsökonomHWV eine Qualifika‑
tionsstufe in der Wirtschaft zur Verfügung, welche die Durchlässigkeit im Bildungswesen und die
Chancengleichheit wesentlich erhöht. Zudem eine Qualifikationsstufe, die für unsere Verhältnisse
zweifellos in den meisten Fällen weit attraktiver ist als die MBA-Grade amerikanischer Universitä‑
ten, die aufeine ganz andersartigeWirtschaftswelt zugeschnitten bleiben, auch wenn sie in unserem
Lande erworben werden.
0 Neu: die eidgenössische Externenprüfung
Bisher war das Niveau Betriebsökonom HWV nu r in dreijährigem Ganztagsunterricht an einer
HöherenWirtschafts- und Verwaltungsfachschule (HWV) zu erreichen (meist im Anschluß an eine
kaufmännische Lehre). Dies versperrte, ein gewichtiger Nachteil, vielen tüchtigen Berufsleuten
diesenWegzuHöherqualifikation.Dennnicht jedermann kann sich drei JahreArbeitsausfall leisten,
undviele junge Kaufleutearbeiten schon nachder Lehremit soviel Erfolg,daß sie ihre Positionnicht
aufzugeben bereit sind.
Einen Ersatzweg schufen deshalb Privatschulen, vo r allem die AKAD (Akademikergesellschaft für
Erwachsenenfortbildung) in Zürich, die 1979 begann, Betriebsökonomen nach dem HWV-Modell
auszubilden, und zwa r n u n eben berufsbegleitend. Im Vertrauen auf den guten Namen AKAD
schlossen bisher bereits über 1 0 0 Kaufleute das 5‘/z jahre dauernde, anspruchsvolle Studium erfolg‑
reich ab; sie sind in ihren Laufbahnerwartungen nicht enttäuscht worden.
Aber auch die Schule selbst betrachtet den Titel «Betriebsökonom AKAD» nur als vorläufige Lö‑
sung. 1977 nämlichhatte Bundesrat BruggeraufAnfrage des Aargauer Nationalrates U.Schwarz das
Versprechen abgegeben, eswerde eine für gelernte Kaufleute allgemein zugängliche eidgenössische
Externenprüfung H\X/V geschaffen. Die Realisation dieses Versprechens nahm zehn jahre in An‑
spruch! 1988 sollen nunaber endlich die ers ten eidgenössischenPrüfungen für Externedurchgeführt
werden. AKAD bereitet bereits darauf vor.
0 EinGewinn für Gesellschaft undWirtschaft
Früher sagte man einem kaufmännischen Lehrlinggern, mit dem Lehrabschlußzeugr1ig bekommeer
«den Marschallstab in seinen Tornister». Heute wird kaum noch jemand schon das Lehrabschlu_ß'
zeugnis als Marschallstab ansehen, wohl aber als wichtige Ausgangsplattform für höhere A.“5bl!'
dungsstufen. Solche stehen glücklicherweise im schweizerischen Berufsbildungswesen in bt:_tfä_Chth'
chem Umfange zur Verfügung, und zwar zugänglich auch ohne Mann: Da gibt es Spczlahsmn'
diplome mit Hochschulniveau‚ z.B. die eidg.Diplome für Buchhalter, Treuhänder, ankfaciileute
usw. Undnun ist mit dern eidg.DiplomBetriebsökonomHWVauch ein hochrangigerGenerahsten‑
abschluß geschaffenworden, der grundsätzlich allen kaufmännischen Berufsleutenoff€rl steht.
Abgesehendavon, daßdamit das Prinzip der Chancengleichheit einenweiterenDurchbmd_lerfahren
hat, darf sich von der Externenprüfung HWV auch unsere Volkswirtschaft einen 6fhebllChen Ge‑
winn versprechen: Kaufleute, die neben ihrer Berufsarbeit die Stufe Betriebsökoflom_ HWV errei‑
chen, verbinden praktischeErfahrungund Theorie derart eng und fruchtbar, daß Sie für den unmit‑
telbaren Einsatz in verantwortungsvollen Positionen geradezu prädestiniert sind.
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© Die Migros schlagt vor:

Schulreise ins Tessin
(mit Gratisübernachtung auf dem Monte Generoso)

Seit dem Zweiten Weltkrieg gehören zur Migros-Gemeinschaft auch eine Berg_
bahn und das dazugehörige Gipfelhotei: nämlich die Monte-Generoso-Bahn im
südlichsten Zipfel des Tessins. Die Talstation Capolago ist per Bahn, Auto oder __
am allerschönsten und -Iustigsten ‐ mit dern Dampfschiff zu erreichen. Das Gipfe | ‚
hotel verfügt über sechs moderne Schlafräume mit je zwölf Betten für Gesellschat
ten und selbstverständlich für Schulen.
Der Monte Generoso. der «grosszügige Berg». trägt seinen Namen zu Recht. Bei
klarer Sicht reicht der Blick _über die ganze Alpenkette ‐ von Savoyen über das
gesamte schweizerische Hochgebirge bis hin zu den Tiroler Alpen. Selbst d ie
Spitze des Mailänder Domes und die weite lombardische Tiefebene bis zum Apen_
nin lassen sich dann erkennen.
Seit 1975 besuchten auf Einladung der Migros über zweitausend Schulklassen
mit mehr als 60000 Schülern zu besonders günstigen Bedingungen den M00te
Generoso.Von Kindern und Lehrern erhielten wirviele begeisterte Briefe.
Auf Wunsch zahlreicher Lehrer wird unsere Aktion auch 1987 c_i_urchgeführt. Die
Migros übernimmt für Schweizer Schulklassen die Kosten der Ubernachtung im
Gipfelhotel (soweit der Platz reicht) samt dazugehörigem Frühstück. Für die
Bergfahrt mit der Generoso-Bahn bezahlen die Schüler bis zu 16 Jahren (Gymna_
siasten und Berufsschüler bis zum 20.Altersjahr) Fr.7.‐‚ mit Talfahrt Fr.9.‐.
Das Berghaus ist geöffnet vom 12.Apr i l bis15. November1987.
Lehrer, die mit ihrer Klasse gerne mitmachen, sind gebeten, den untenstehenden
Coupon anfolgende Adresse einzuschicken:
Albergo Monte Generoso. zuhanden von Herrn A.Terzaghi‚ 6825 Monte Gene_
roso-Vetta, oder anzurufen:
Telefon 091687722 (8.00 bis 1000/1500bis 1700/1900bis 20.30 Uhr)
Sie erhalten dann nähere Einzelheiten wie: Wandervorschläge mit Kartenmaterial
undAnmeldebogen

Ich interessieremich für eine Schulreise auf den MonteGeneroso.
Name des Lehrers: Vorname:

Adresse: '

PLZ/Ort:
fi ‐ ‐ fi
Schuie/Kiasse:
" f ‐ ‐ _ . _ ‐ . _ fi
(DieAnmeldung soilte möglichst frühzeitig erfolgen)



Jean-Claude Keller

Quelques réflexions s u r l 'enseignement
de l ’ in format ique au g y m n a s e

La révolution microélectronique engagée
void bientöt vingt ans a modifié profondé‑
ment n o t r e environnement industriel et
économique. Ces derniéres années, de nou‑
velles technologies de l’information s o n t
apparues, spécialement sur le marché de la
micro-inforrnatique. Ellcs infiltrent petit ä
petit toutes les activités humaines. Il est ä
prévoir que ces nouvelles technologies de
l’information v o n t entrainer d’autres m u t z ‑
tions, cette fois dans le domaine socio-cultu‑
rel. Leur introduction dans les écoles en est
d’ailleurs un signe prémonitoire. Dans cet
article je développe quelques réflexions sur
l’enseignement de l’informatique au gym‑
nase et j’essaie de m o n t r e r :

-‐ d’une part enquoi un enseignement s’ap‑
puyant sur la réalisation de projets infor‑
matiques peut étre intéressant et consti‑
tuer un véritable support pédagogique,

‐ d’autre part c o m m e n t la conception de
ptojets est un moyen efficace d’intégrer
les nouvelles technologies de l’inforrna‑
tion äl’enseignernent.

Les objectifs visés...

Développer des aptz'tude: intellectue/lexplu‑
tö‘t que frammettre de.; connai:mnce.r...
Il existe un certain consensus parmi les
spécialistes sur les objectifs visés par Pen‑
seignement del’informatique auniveau du

jean‐Claude Keller

secondaire supérieur. Il s’agit de dévelop‑
per:

‐ la créativité,
‐ la rigueur depensée,
‐ la clarté et la précision d’expression,
‐ le sens del’organisation.
C’est done le développement des aptitudes
intellectuelles qui est visé plutöt que la
transmission des connaissances. Il s’agit en
fait de développer, dans un contexte pluri‑
disciplinaire, l’aptitude ä porter un regard
macroscopique sur lesproblémes posés,cela
dans le sens deceque décrit ]oäl deRosnay
dans son livre «Le macroscope». ]’ajoute
qu’il faut enparticulier renforcer la compré‑
hension de la motion de modéle propre ä
tou te forme d’abstraction.

apprendre a'eJ me'lbode:detravail...
Il es t utile également de développer
l’apprentissage de méthodes de travail, je
pense ici ä t o u t cequi touche du compone‑

3;
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m e n t ä adopter face ä un probléme
(apprendreäle reconnaitre et {1le simplifier,
äen dégager les différents élérnents, choisir
les moyens ä met t re en cruvre, etc...).

stimuler un tramz'ld’e'quipe!
Enfin je suis d’avis qu’il faut stimuler les
aptitudes ä s’organiser et 21travailler en
équipe.

Que faire pour les atteindre9...
Par exemple réaliser des projets!

Une métbode inte'renante: la réalimfz'on de
pray'ez‘x...

Il est évident qu’il n’existe pas de recette
infailh'ble pour atteindre les objectifs sus‑
mentionnés.Dans la revue «Interface 4/86»,
Jacques Arsac explore quelques voies pos‑
sibles. Il m e t en évidence les avantages des
méthodes deprogrammation constructives,
il défend les modes de programmation
comme la récursivité et la programmation
logique‚et je cautionne ces idées.Pat con t re
je rn’écarte un peu des résultats de son ana‑
lyse pour ce qui concerne lä réalisation de
projets. je suis d’avis que leur étude peut
étre un des piliers de l’enseignement de
1’informatique, et que cette méthode d’ap‑
proche ouvre des horizons encore peu
exploités.

métbode & wettre en aezwre avec lex autin
dela micro-z'nformatz'que...
Les moyens mis ä not re disposition pour
réaliser des projets sont nombreux et
aujourd’hui, gräce älamicro-informatique,
ils s o n t conviviaux. Ces nouvelles technolo‑
gies de l’information vom des langages de
programmation aux bases de données rela‑
tionnelles en passant par les outils de la
micro-édition. Leur emploi dépend des
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objectifs pédagogiques fixés et du type de
problémes posés.

z'lfam‘veil/er &nepa;multip/ier lex dfi£‘ulté;
d’apprentz'smge!

Pour éviter desec e n t r e r sur l’apprentisSage
de l’outil ‐ alors qu’il faut le faire sur la
technique de réalisation et la méthode de
travail ‐ il est indispensable detravailler sur
un systérne informatique convivial et de
disposer d’un choix de projets qui feStent
triviaux sans étre banals; c’est lacondition
sine qua n o n pour la réussite d’une telle
méthode. Sans ces deux éléments il e s t in ‑
utile de selancer dans cetype d’enseigne_
ment!

Dans quels domaines est-il inté‑
ressant de réaliser des projetsp

Damle domaine de; document: illmz‘ré_;‑
Les intellectuels s o n t des personnes q u i
contribuent ä alimenter le gigantesque flux
del’information; ils le font enpartie g fäce ;}
la production de documents illustrés
ports, mémoires, articles, etc...)! Ce
maine se préte bien ä l’application d
méthode d’enseignernent par projets,
La conception d’un document illustre doit
en efl'et passer par difl'érentes étapes:

(rap‑
do‑

613

‐ poser le probléme, c’est‐ä-dire sélection‑
ner 1’information ä mettre en valeur’ en
préciser les différen_tes parties, détermj_
ner äqui elle est destinée et éventuell
m e n t simplifier le problérne s’il es t
ambitieux;

@.

tr0p
-‐ sefixer «un scénario», soit décider Com

m e n t on désire transmettre cette infgrma
tion, préciser le mode de présenta1;io
chaque partie (mode texte ou dessi
opter pour une présentation qui faci
lecture rapide;

n d e
“ )  e tlite la
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‐ choisir les moyens ä me t t r e en ceuvre; il
s’agit dedéterrniner l’environnement qui
permettra de me t t r e en forme le docu‑
men t (traitement de texte, éditeur gra‑
phique par objets ou «bitrnapped», pro‑
gramme demise en page, etc...)

* réaliser les différents élérnents
‐ enfin assembler le tou t .

Avec les outils de micro‐édition actuelle‑
men t sur le marché, on a les moyens de
mettre facilement en forme ses idées. Voici
quelques exemples de thémes (plus ou
moins accrocheurs!) ä traiter individuelle‑
m e n t selon la méthode d’analyse proposée:
invitation, présentation d’un plan de situa‑
tion, annonce de manifestation, recet te de
Cuisine, publicité, présentation d’une n o ‑
tion dephysique (ouautre), etc... Quant aux
thémes ätraiter collectivement jepense t o u t
naturellement 51la création de bandes des‑
sinées, ä 1’élaboration de résurnés de cours,
etc...

dans le domaine dela pragrammaz‘z'on...

Ce domaine est bien adapté d’une par t ä
l’étude des structures et des données ä
mettre enplace pour résoudreun problérne,
etd’autrepartäl’étudedes flux del’informa‑
tion circulant dans la structure mise sur
pied. Cette démarche (voir fiches deprojets
ci-aprés) présente l’avantage d’étre réali‑
sable avec des projets triviaux ou com‑
plexes, elle offre un fl] conducteur qui peut
étre suivi ä travers toute réalisation, enfin
elle permet desecentrer sur l’analyseplutöt
que sur la programmation.
La réalisation de ce type de projet nécessite
l’utilisation d’un langage offrant la structu ‑
ration des données (comme PASCAL) et la
conception passe par les étapes suivantes:

‐ poser le probléme, c’est-ä-dire le décrire,
en préciser les difl'érentes parties et s’il

s’avére trop ambitieux le simplifier t ou t
en gardant sasubstance;

‐ sefixer un scénario, soit; décrire le mode
de fonctionnement du produit fini tel
qu’il apparaitra ä l’utilisateur et préci‑
ser les éléments du dialogue homme‑
machine;

‐ définir la structure, soit dégager les dif‑
férents élérnents ainsi que leur niveau;

‐ définir le flux de l’information, soit
énurnérer les variables ä implanter et
déterrniner leurprovenanceainsique leur
destination ausein de la structure;

‐ choisir les moyens & me t t r e en ceuvre,
déterminer s’il y a lieu de former un
groupe de travail, s’il est utile de com‑
mencer par constituer une librairie com ‑
posée des élérnents du projet;

‐ programmer les différents éléments
‐ assembler le t ou t .

La grande difficulté rencontrée dans ce do‑
mained’applicationest lanécessitédemener
de front trois apprentissages; celui du systéme
d’exploitation,celui dulangageetceluidela
technique de réalisationdu projet. Pour que
cet te derniérepuisse rester l’élérnentd’étude
central, il e s t INDISPENSABLE d’utiliser
un systérne d’exploitation convivial et de
proposer des projets simples. Voici, & titre
d’exemple, la description de deux projets
dits triviaux, car ils son t adaptés 51des éléves
ne maitrisant que le b.a.ba du pascal. Le
premier est un travail de classe dans lequel
chaque éléve apporte sa contribution; le
second est un travail individuel:
1) Le projet «les messages ädécouvrir»

Chaque éléve construit une procédure
portant sonn a metécrivantunmessageä
l’écran; on crée ensuite une librairie
contenant ces procédures; enfin chaque
éléve peut construire un programme
faisant appel 51la librairie et découvrir le
message de ses camarades.

&
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Les objectifs visés sont le travail de
groupe et la compréhension dela nation
delibtairiequi est laclé devoüte der o u t e
méthode de résolution modulaire. Son
intérét majeur est que sa réalisation ne
nécessite de connaitre que la s t r u c t u r e
d’un programme pascal et les ordres
PROCEDURE et WRITELN.
Ce projet est ä mes yeux la premiére
pierre ä poser dans le domaine de la
programmation, car avec u n e connais‑
sance extrérnement Iimitéed’un Iangage,
l’éléve prend conscience de tou te la
puissance d’une dérnarche modulaire et
de l’efficacité d’un travail de groupe.

2) Le projet «dtill»
Voir la fiche descriptive figurant en fin
d’article.
Les objectifs visés s o n t de développer
l’aptitude äanalyser un probléme et 51le
percevoir sous forme depetits modules,
d’étre capable de construire une st ruc ‑
t u re et d’y implanter le flux d’inforrna‑
tion nécessaire.
Lä aussi la connaissance du langage utile
äla réalisationdecetravail resteextréme‑
men t limitée.

On t r o u v e enfin d’article des Hohes descrip‑
tives de projets de différents niveaux de
difficulté, choisis endehors du domaine des
mathématiques.
dan; le domaine dela camptabilité‚
delagm‘ion, etc...
Ces domaines seprétent égalernent äl’appli‑
:ation de la méthode d’enseignement par
:rojets. Leur étude peut seréaliser selon le
aérne type de plan que ceux mentiormés

_:1us haut. Seuls les outils seront différents
car dans cecas on sefixem depréférence sur
un tableur, sur un gestionnairedefichiers ou
sur une base dedonnées relationnelle.
je ne peux pas faire état de beaucoup
d’expériences dans ce domaine, ne I’ayant

&?

encore que peu expérimenté avec les éléVes_
Mais jesuis convaincuque lacomptabilité et
la gestion de données s o n t des domaines
riches en applications informatiqueg Péda‑
gog1quement 1nteressantes.

Quels apports peut-on espérer
d’une telle méthode?

Sur le plan de.: aptz'tudex intellectuelles.
développement d’un exprz't d’analyxe „« de
.gynfbe‘xe...

Un enseignernent basé sur la rt'3alisark-_‚n de
projets stimule les éléves ä regarder une
application informatique dans S o n en‑
semble. 115 apprennent ä simplifier les
problémes,äélaborer des stratégies de ré80_
lution, & rechercher des modules dans une
st ruc tu re complexe, enfin ils s’exercent ä
met t re en relation une structure et le flux
d’information qui y circule. Tout Cela Va
dans le sens d’un apprentissage intellecmd
visant ä porter un regard «macroscopiqu€»
sur une application informatique. Gräce ;} la
natu re pluridisciplinaire des sujets étudiég il
y a toutes les chances pour que les éléVe5
transposent cette démarche analytique 51
d’autres situations dans d’autres environne_
ments .

sur le plan de «l’am‘onomz'e intellen„ ! .apprentixsage deméz‘bodex detravail„_ ? le».
Cet enseignement favorise l’apprentiS
de méthodes de travail, les élévcs
prennent ä partir de l’ensemble pour &
ve'rs le particulier, ils s’exercent äPerceVoir
une st ruc ture complexe sous forme d’un
assemblage d’éléments simples et ils S’e
trainent ä simplifier un problérne difficile _
On est en droit d’espérer que des élév.
rompus 51ccgenre detechnique sauront
preuve «d’autonomie intellectuelle»
aux problémes qu’ils devront résoudre_

sage
ap‑
Her

es
faire
face



mr le plan de la caope'ratz'an: développement
des aptitude.r &travailler engraupe
Gräceäun enseignement basé sur la réalisa‑
tion deprojets il est facile de faire travailler
les éléves enéquipes. Dans le domaine de la
programmation la possibilité de créer des
librairies ouvre t o u t grand la porte a u x
travaux de groupes, de mérne dans le
domaine des documents illustrés, avec la
réalisation d’une bande
exemple.
Dans ce type de travail collectif l’éléve est
confronté a u x problémesdelacollaboration
avec les autres membres du groupe, de la
documentation de son travail et de la t rans ‑
missiondes informations ent re les membres
du groupe. Cet environnernent lui per‑
met t ra dedévelopper ses aptitudes ätravail‑
Ier &plusieurs sur un mérne sujet.

dessinée par

Fichedescriptive du projet «dri l l»

Les objectifs poursuivis avec ce projet
«drill» son t :

‐ de réaliser un projet informatique com ‑
plet en appliquant une démarche analy‑
tique, t o u t ennemaitrisant que quelques
ordres élérnentaires du langage pascal,

‐ d’étudier, dans un cas defigure simple, le

flux de l’information entre les procé‑
dures.

Le prob/e‘me & re'.caudre
Il s’agit de créer un programme qui permet:
ä un enfant de répéter l’opération arith‑
métique de l’addition. Pour simplifier ä
l’extréme le problérne on se 1irnitera, en
premiéreétape,äréaliser un programmequi
ne donne pas de deuxiéme chance sur une
réponse fausse et qui ne permet pas de
recommencer un deuxiéme test.
Il est done bien évident que sans améliora‑
t ion ultérieure ce programme ne rendrait
pas de grands services!

Le xre'nario cbaz'sz'

Trois parties son t envisagées:
‐ l’ordinateur écrit la consigne incitant
l’enfant ä introduire un premier nombre,
puis un deuxiéme,

‐ l’ordinateur affiche un message deman‑
dant ä l’enfant d’additionner mentale‑
me n t les ?.nombres choisis et de taper sa
réponse sur le clavier,

‐ l’ordinateur, aprés l’avoir testée, indique
si la réponse de l’enfant est correcte et
afiiche le message adéquat.

La structure duprogramme

‘ DUNNEES
l'enfant introduit

2 nombres

E A Ü
entre'ineme_nt addition

per ord1nateur

REPDNSE
l'enfant introduit

sa réponse

TEST
comparaison entre la réponse
de1'enfant et1e bon résultat,
affichage du message adéquat
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Les variable.r ne'cemaz'res & la réalimtz'on
duprogramme
Noms Type Contenus
NOMBRE 1 Réel premier riombte choisi

par l’enfant
NOMBRE z Réel deuxiéme nombre choisi

par l’enfant
SOMME Réel résultat de l’addition

donné par l’enfant
RESULTAT Réel résultat calculé parla

machine

Dexcrzlbz‘z'on duflux d’informatian
enire le;prace'durex

DONNEES

@@ @

REPDNSE @

® '@
Amélz'aratz'on: duprogramme
Il est clair que ce type de programme n’est
pas satisfaisant: l’enfant doit pouvoir répé‑
t e r saréponse en cas d’erreur.
Le scénatio ofl'rant ce service est le suivant:
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l’enfant introduit ses données (z nom ‑
bres),
il introduit sa réponse et l’ordinateur la
vérifie, cette étape sera répétée un certain
nombre de fois, t a n t que sa réponse est
fausse,
s’iln’apas trouvé labonneréponse l’ordi‑
na teur la lui communique,
l’enfant a alors soit la possibilité d’intro‑
duire un nouveau jeu de données, seit
d’arréter le test.

Ce nouveau scénario fait apparaitre une
faiblesse dans la structure précédernment
définie. En efl'et lorsque l’enfant exercc U n e
addition son jeu de données reste valable
pour une ou plusieurs exécutions de RE‑
PONSE et TEST Ainsi DONNEE3 ne
doit étre exécuté qu’une fois par addition
alors que REPONSEet TEST peu v e n t étrg:
exécutés une ou plusieurs fois. Il es t done
judicieux dedéfinir une nouvelle Procédure
ESSAI duméme niveau que DONNEES
appelant REPONSE et TEST qui € u x pas‑
sent 51um troisiérne niveau. C’est dans ES‑
SAI_que sera géré le comptage des tenta‑
tives.

1: NOMBRE1

z: NOMBRE2

3 : SOMME

TEST 4: RESULTAT

@
Il est aussi utile d’introduire une procédure
CONSIGNES deméme niveau que DON
NEES,mais efl'ectuée une seule fois 10133 de
l’exécution du programme.
La nouvelle s t ruc tu re (v.p . 91 en haut)

Fichedescriptive
du projet «compte c o u r a n t »

Le probléme & re'.voudre

On veu t gérer un compte courant Su r unedurée d’une année. Pour simplifier le p r o
bléme on seplace dans les conditions Su“

1.
vantes:



CUNSIGNES
affichage des consignes

‐ gestion d’un seul compte
‐ le taux d’intérét est constant
‐ le compte n’est géré que pendant une
année, il est o u v e r t durant I’année et le
bilan est dressé au 51décembre

‐ les 12mois de l’année son t comptés 5150

\ _ E A Ü _ _
entrmnementadd1tmn

par ordi nateur

DÜNNEES
1‘enfant i ntroduit

2 nombres
'éEP0NSE

1'enfant introduit
sa réponse

TEST
1'ord1' nateur
ca1cu1e et teste

Les variable; nécexxaires [2 la reiz/isatz'on du
programme

jours Noms Type Contenus
COMPTE Réel Somme du

. . . . compte courantLe menarzo cbam sans les intéréts

Les opérations décrites ci-dessous doivent TAUX C?n5tam Taulxfldes intéféts
;_ obligatoirement se dérouler d’une fagon INTERETS Reel Liiergtcsolrjrfgizs

chronologique: depuis lejour de
1 ‐ ouver tu re du compte saCféatf?“ iusqu’ä
, ‐ premiére transaction iäg;nääfctrzrés_

. \ . U.‐ deux1erne transact10n JOUR jour jour de la der‑
‐ niére transaction
‐ bilan 51la fin de l’année MOIS Mois Mois delader‑

niére transaction

La .rtructure duprogramme

BEST | U N C Ü H P T E

i OUVERTURE HOUVEHENT @
I

?
' @ GERE @ CALCUL GERE CALCUL

CDHPTE INTERETS CÜHPTE INTERETS

‘ DATE DATE

L 9I
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TRANSACTION Réel Montant de la
transaction (+ si
dépöt, ‐ si retrait)

P E R I O D E Entier Nombre d e jour:;
écoulés en t re
l’avant-derniére
et la derniére
ttansaction (utile
pour le calcul des
intéréts)
Nombre de jours
qui séparent la
derniére trans‑
action de la fin
de l’année

RESTE]OUR Endet

Ces améliorations peuvent étre «envisagéeS
par la création de trois procédures:
-‐ une qui assure la sauvegarde des mon‑

tants du compte et des intéréts S u r la
mémoire de masse,

‐ u n e qui écrit su r la mémoire de masse
l’information propre ä chaque tranSac_
tion effectuée (]OUR, MOES, TRAN3_
ACTION, ...),

‐ et une qui affiche lors du bilan un fésumé
des mouvements bancaires sur le compte_

Dexcr@tian duflux d’infirmaz‘z'on entre le;pracédures

CALCUL
INTERETS

GERE @
COHPTE @

Amé/z'aratiom duprogramme
Dans la réalité l’information propre 51la
gestiond’uncompte bancairedoit étre écrite
sur la mémoire de masse d’un ordinateur‚
simon elle sera perdue lorsque la machine
n’est plus sous tension. Il est égalernent
indispensable demémoriser toutes les trans‑
actions efl'ectuées au cours de l’année afin de
pouvoir endresser un résumé lors deI’éta‑
blissernent du bilan annuel.
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]: JOUR
2 : MOIS
3 : RESTEJ

®DUREE OUR

@ OUVERTUREF
@ @

Fiche descriptive du projet
«liste d’achats»

Le prob/e‘me & ré.raua're
11s’agit deréaliser un programme qui déter_
mine une liste d’achat de denrées alimen_
taires. Ces denrées devront permettre ia
réalisation de plusieurs repas. Pour chaque ?
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* repas on connait le menu et les quantités
‘ «spécifiques»(quantitéspour une personne)

nécessaires. Pour simplifier le problérne on
considére la situation suivante:
‐ le type et le nombre de repas s o n t fixés ä

l’avance,
‐ les denrées intervenant dans la compo‑

sition de chaque m e n u s o n t fixées ä
1’avance,

! ‐ les quantités de chaque denrée s e r o n t
". mémoriséesenkilogramme(parexemple:

0 ,01 kg d’ail ä1a place d’une gousse d’ail)
‐ la liste d’achat établie par le programme

ne tient pas compte du fait que, par exem‑
ple, le sel ne peut s’acheter que par kilo‑
gramme.

Le :cénarz'o cbaixz'

On envisage trois parties:
‐ une partie oü les denrées et les caractéri‑

stiques des menus s o n t définies,
‐ une partie oü I’on inserit un menu pour

qu’il soit pris en compte dans la liste
d’achat,

‐ enfin une partie oü l’on imprime la liste
d’achat.

La xtructure duprogramme

DEFII'IITIDNS

DEFINITIDN
DENREES

QUAHTITES
SPECIFIQUES

Noms

N T O TA L

DENREE

QUANTITE

NMENU

NDENREE

N O D E N R E E

SPECIFIQUE

NCONVIVE

Lex variables ne’cexsaires & la réalimtz'on
duprogramme

Type Contenus

Entier Nombre total de
denrées

Tableau Norn de chaque
de chai- denrée
nes de ca-
ractéres

Tableau Quantité äacheter
denom- (pourchaque denrée)
bres réels

Entier Nombre demenus

Tableau Nombre de denrées
de pour chaque menu
nombres
entiers

Tableau Numéro des denrées
ä ; . en- e n t r a n t dans l a com‑
trées de position dechaque
nombres m e n u

Tableau Quantité spécifique
512en- de chaque denrée
trées de entrant dans la com‑
nombres position dechaque
réels menu

Enticr Nombrc de convives

MENUCHOISI Entier Numéro du menu

LISTE D'ACHAT

sélectionné

cnmx couvnnas CALCÜL .
* QUANTITES

93
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Pour gérer cette liste d’achat convenable‐ Amé/iaraz‘iom dupragramme
me n t il faut me t t r e sous forme de tableaux. . Le projet tel u’ i l est décrit ci‐dessus ‚les informations su1vantes: q Il e s tpas satisfaisant, car les denrées et les Carac‑

t ens
listes générales listes propres ä tiques des menus s o n t fixées dans 16: p r o - ‘

chaque menu gramme, deplus les quantités äacheter son t
No denrée DENREE QUANTITE toutes spécifiées en kilogramrnes.
I sei I , ; II serait intéressant de reprendre la té301u‑
2 lait ‚_ tion deceprojet enessayant deremédie;: 51
5 sucre 0 , 4 ces insuffisances; d’une part en sauVegm‑

dant t ous les tableaux caractéristiques des
means sur la mémoire de masse et en se
donnant la possibilité de les modifier &

NODENREE SPECIFIQUE volonté‚ d’autrc par t enimplantant la Struc
5 0 , 2 t u t e nécessaire 51la gestion des grandeuts
5 0,15 caractérisant chaque denrée (ail‐gousse ci ‑

tron-nornbre, ...).

Dexcrébtionduflux d’z'nformatz'on entre lesprocédure;

DEFINITION
DENREES €)} 1 : NTOTAL

2: DENREE
3: OUANT|TE

@ 4: NMENU
5: NDENREE

co NVIVES 62 NODENREE_} CHOIX 7: spscu=„;,„E
@ 8: mcorwNE

9: MENUCHO|3|

CALCUL
QUANTITES @

QUANTITES
SPECIFIQUES
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Nachrichten des VSG
Les activi tés de la SSPES

Merci, Fr i tz Egger

Bien cher Fritz,
Tu nous quittes...
Mais vogue la galére! Eh bien, sans aucun doute.
Car tu assuconstruire solidement la nef; et tu as
mis sur m i t um: voilure ptéte ä essuyer les
tempétes, des agrés mobiles et en parfait état de
fonctionnement. Tu as inventé le GPS, et les
maitres en profitent désormais.
Tu nous quittes? Non, puisque t o n muvre
existe, puisque au-delä de l’institution, nous
avons enmémoire tes multiples conseils desage;
nous avons dans l’oreille tes considérations
percutantes sur le monde scolairc et des ansei‑
gnants.
Permets done in un t o u t nouveau président
d’exprimer admiration et rcmcrciements au nem

detous les collégues qu’il représente. Les profes‑
seurs te disent un official «au revoir», car ils
savent que ta rettaite sera trés riche et trés active
ct qu’ils a u r o n t l’occasion de te ret rouver.
Freuds du bon temps, dans les étoiles, devant tes
partitions... Nous te rendons & ta famille, ä tes
amis, t o u t en sachant que tu n’oublieras pas ceux
que tu as rencontrés ces derniéres années.

Merci, Fritz,et 51bientöt.
Amicalement
VSG/SSPES/SSISS

C. Betel
Président a. i.
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Zum Rücktritt v o n Prof.Fritz Egger
als Direktor der WBZ
Auf Ende Mai 1987 tritt Prof.Egger offiziell
altershalber als Direktor der Schweizerischen
Zentralstelle für die Weiterbildung der Mittel‑
schullehrer (WEZ) in Luzern v o n seinem Amt
zurück, nachdem er seit anfangs januar den
neuen Direktor, Guido Baumann, in seinen
neuen Wirkungsbereich eingeführt hat.
Mi t Prof.Fritz Egger verläßt ein engagierter
Kämpfer für die Weiterbildung der Gymnasial‑
lehrer die offizielle Bühne. Seit der Gründung
der WEZ ‐ an deren Zustandekommen er maß‑
geblich beteiligt war ‐ im Jahre 1969 hat Prof.
Egger alle seine Kräfte dem Auf- und Ausbau
dieser für uns sehr wertvollen Institutiongewid‑
met, und aus ihr das gemacht, was sie heute ist
und wofür uns die andern Lehrergruppenaußer‑
ordentlich beneiden. Prof.Fritz Egger wußte
immer sehr genau, was er wollte, und hat dafür
mit voller Überzeugung gekämpft. Dabei ging
esihm nicht n u r um die materielle Existenz der
Institution,die v o n Zeit zuZeit umstritten war,
sondern um die geistige Existenz. Er hatte sehr
deutliche Vorstellungen von dem, was in der
Weiterbildung und auch in der Grundausbil‑
dung der Gymnasiallehrer zu geschehen hat.
Der Weg zur Konkretisierung aber war nicht
immer einfach, denn es gab immer wieder
Widerstände aus verschiedenen Lagern. Viel‑
leicht hat Prof.Egger gerade deswegen so vieles
erreicht, für das wir ihm dankbar sein müssen.
Er selbst stellte an sich hohe Ansprüche, und
erwartete demzufolge auch von den andern
einen vollen Einsatz. Als Direktor einer perma‑
n e n t e n Ausbildungsinstitution empfand er ver ‑
ständlicherweise oft, daß die Gymnasiallehrer
und ihre Organisation, der VSG, träge waren.
Hie und da schien er zu übersehen, daß manche
Gymnasiallehrer, die ihre Weiterbildung, u.a.
auch die Organisation v o n Kursen, im Milizsy‑
s tem betreiben, schlichtweg überlastet waren,
denn nicht jeder besaß die unbändigen Energien
eines Fritz Egger. Daß bei den Veranstaltungen
oft Prioritäten gesetzt wurden, die seinen Anlie‑
gen und v o r allem der Idee der Interdisziplina‑
rität allen Tuns zuwiderliefen, hat ihm immer

wieder zu denken gegeben. Trotz mancher Ent‑
täuschung blieb Fritz Egger aber eine treibende
animierende und für unkonventionelle Idee!;
offene Persönlichkeit. Bisweilen brachen auch
Krit ik und herbe Skepsis gegenüber den ihn
nicht überzeugenden Unternehmungen im bil‑
dungspolitischen Bereich durch. Diese Waren
sehr verständlich, wenn er betrachtete, Wa s V o n
den hohen Zielen der v o n ihm mitverfaBten
«Mittelschule v o n morgen» übriggeblieben War.
Dennoch setzte er sich immer wieder für Eine
Sache ein, die er als notwendig und sinnV0u
erachtete. Ein Gebiet, auf dem ihm unbestreip
bar große Verdienste zukommen, ist die Einfüh‑
rungder Informatik in der Schule. Frühhat Fritz
Egger die Notwendigkeit, Informatiklehrer fi i r
die Mittelschulen auszubilden, erkannt. Deshalb
initiierteer Kurse für Informatik im Rahmendes
WBZ‐Programmes, half Arbeitsgruppen bilden
und w a r amAufbau eines Beauftragtennetzes für
die Schweiz beteiligt. Esist klar,daß, wer Sich30
einsetzt, wie dies Fritz Egger tat, und Wer Sich
auch manchmal über die Grenzen seines “Rei‑
ches» hinauswagte, sich auch aussetZte u n d
Konflikte heraufbeschwor. Daß diese Konflikte
entstanden, muß durchaus positiv gesehen Wer
den. Sie waren Zeichen der Bewegung und eine;
nie ruhenden Geistes. Letztlich ging es Fritz
Egger immer umdie Sache, urn Effizienz, u
sinnvolles Tun und v o r allem umpädagogisdin
Anliegen. Dies förderte er durch immer neue
Initiativen für Kurse und v o r allem bei dee
Planung und Organisation der Studienw0chenr
die ohne seine geistige und organisatorisch ‚
Unterstützung nie zustande gekommen Wären e
Daß Fritz Egger auch amEnde seiner Tätigke'.
für die WEZ immer ofl'en für Neues blieb w “
eine seiner hohen Qualitäten. Wer ein übel.2ear
gendes Anliegen hatte, fand bei ihm immu‑
Unterstützung. er
Lieber Fritz, im Namen des VSG und der
tausend Kursteilnehmer der letzten 18
danken wir Dir für alles, was Du für un
Gymnasiallehrer ganz allgemein, für den
und für das «schweizerische Gymnasium»
stet hast. Wir wünschen D i r auf Deinem
ren Lebensweg gute Gesundheit, bleibende
gie und möglichst viele erfüllte Stunden.

Vielen
Jahre
S! dieVSG
g e l e i ‑

Weite‑
Ener‑

Für den VSG: john Rufene
r

* ‚M



Charles Borel
président de la SSPES

Madame,Monsieur, cher Collégue,
C’est avec enthousiasme mais peu de temps ä
disposition que }’ai endossé l’habit de la SSPES.
J’espére que l ’un compensera l’autre et prie t o u t
lemonde d’excuser quelques retards et ratés qui
nedevraient pas nuire ä la bonne renommée de
notre Société.
je remercie d’ores et déjä tous ceux qui se son t
mis spontanément äma disposition pour alléger
matäche. je pense tou t d’abord aux membres du
Comité qui o n t accepté de bonne gräce un
surcroit de travail. Mais ie pense aussi 51de
nombreuxmembres qui m’ont offert leurs servi‑
ces ou ceux de leur secrétariat.
Et cela m’encourage %.demander ä chacun de
s’engager dans une SSPES qui sera d’autant plus
crédible qu’elle pourra, ponctuellement, expri‑
mer un avis adéquat, s’enracinant dans une
politique SSPES désirée par les membres et
cohérente.

LiebeKollegin, lieberKollege,
mit viel Begeisterung, aber wenig Zeit habe ich
das Präsidiumdes VSG übernommen. Ichhofl'e,
das eine gleiche das andere aus, und bitte Sie alle
um Nachsicht für mögliche Verspätungen und
Versehen, welche das gute Renommee unseres
Vereins nicht schmälern sollten.
Vorab danke ich all jenen, die sich spontan dazu
bereitgefunden haben, mir die Aufgabe zu er‑
leichtern. Ichdenke vo r allem andie Vorstands‑
mitglieder, die bereitwillig einen Arbeitsm‑
wachs akzeptiert haben. Aber ichdenke auch an
die Vielzahl jener Mitglieder, die mir ihre Dien‑
ste oder jene ihres Sekretariates angeboten ha‑
ben.

Dies ermutigt mich, Sie alle aufzurufen, sich für
denVSG einzusetzen; für einen VSG, der um sc
glaubwürdiger ist, je prompter und prägnante]
seine Stellungnahmen sind, welche einer vor.
allen mitgetragenen Vereinspolitik entspringe:
und von überzeugender Kohärenz geprägt sind

Care colleghe e cari colleghi
& con tan to entusiasmo ma con poco tempo :
disposizione che ho accettato la carica di presi‑
deute della SSISS. Spero che l’entusiasmo com‑
penserä la mancanza di tempo e prego tutt i d;
scusare possibili ritardi o disguidi che perö no :
dovrebbero nuocere al buon norme della Societä.
Ringrazio giä adesso tutti quelli che hmm:
promesso di essermi di aiuto in questo compito,
in prime luogo i membri del comitato centrale
che hanno accettato di lavorate di piü. Ma pensc
anche&tutti qucimembri che mi hanno ofl'erto i]
loro aiuto 0 quello del loro segretariato.
Tutto questo mi däil coraggio di chiedere atutti
di operare per una SSISS che sarä piücredibile se
poträdate puntualrnente lapropria presa di posi‑
zione adeguata che ha le sue radici in una politica
della Societä che &l’espressionedella baseed&di
una coerenza convincente.

Bericht der Sitzung v o m
zo.Januar 1987 desZentralkomitees

Zu Beginnder Sitzungarbeitete das neueKomi‑
tee die Richtlinien für sein Programm 1987 aus.

Rollede: VSG
Der VSG beachtet die Vorschläge und Anliegen
der Kantonalkomitees. Er leitet die gesammel‑
ten Informationen an die Mitgliedsverbände
weiter und regt seine Mitglieder dazu an, diese
Informationenzu erörtern.
DetVSGnimmt zuden von denKantonalkomi‑
tees erhobenen Themen Stellung. Bei Vermitt‑
lungen berücksichtigt er die regionalen Beson‑
derheiten. DerVSG unterstützt seine Mitglieds‑
verbände in all ihren Bemühungen.
Der VSG befürwortet pädagogisch motivierte
Gewerkschaftsaktivitäten (vorzeitige Pensio‑
nierung am Ende schwieriger Laufbahnen,
Herabset2ungdes Wochenpensums . . .).
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DerVSG bemüht sich, das Bild des Schulwesens
und seiner Lehrerschaft zu fördern.

Das Zentralkomitee legt großen Wert
au f Ih re Meinung und Ihre Vorschläge.
Nehmen Sie Stellung in den Spalten des
Gymnasium H elveticum.

Neuargam'mtz'onder KOSLO (CAS E )
Die KOSLO ist ein notwendiger und nützlicher
Verband.
Der VSG unterstützt die KOSLO in ihrem
Wunsch nach Umstrukturierung. Sie befürwor‑
tet es, daß die KOSLO in ihremWirken die Min‑
derheiten respektiert.
Um ihre Wirksamkeit zu vergrößern, ist es
nötig, die Zahl der Mitgliedsverbände herabzu‑
setzen. Das Zentralkomitee des VSG unterstützt
das «Mehrparteienprojekt» (zwei Verbände für
die Primarstufe, zwei für die erste und ein
Verband für die zweite Sekundarstufe sowie ein
Verband für den Berufsschulunterricht). Sein
Erachten ist jedoch nicht endgültig.
Die KOSLO ist ein Forum, wo alle Ideen
angehört, besprochen und an die zuständigen
Behörden weitergeleitet werden. Die von der
KOSLO ver t re tene Meinung basiert auf den
Ansichten der Mitgliedsverbände.
Sofern essich als notwendig erweist, organisiert
die KOSLO Zusammenkünfte zwischen ihren
Mitgliedsverbänden und der EDK. Sie unter ‑
stützt Gesuche und Vorschläge ihrer Mitglieder
bei den Behörden.
Ein neues Tätigkeitsbereich der KOSLO kann
in Betracht gezogen werden: Datenbank, An‑
stellungsbeihilfe, pädagogisch motivierte Ge‑
werkschaft, usw.

Der Sekretär: Georges Vionnet
(der sich gleichzeitig den
Mitgliedern des V S G vorstellt)

Jompte-rendu de la séance du
:3mi té central du 20 janvier 1987

En début de séance, le nouveau comité élabora
les lignes directrices de son programme 87.

Räle dela .S'SPES
La SSPES est attentive aux propositions et aux
demandes des comités cantonaux. Elle commu‑
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nique les informations collectées aux 50Ciétés
affiliées. Elle suscite des réactions &ces inf0rum
tions de la part de ses membres.
La SSPES prend position sur les pr°blémes
soulevés par les comités cantonaux. Elle re
les particularités régionales lorsqu’elle
vient. La SSPES soutient, dans t o u s ses t r a
ses sociétés afi-iliées.
La SSPES soutient les activités s
motivées par des aspirations pédag0
(retraite anticipée pour les fins de carriér
ciles, diminution del’horaire hebdomada
Dans toutes ses activités, la SSPES s’attac
promouvoir l’image de I’Ecoleet celle des (:
gnants.

Le comité central de la SSPES a be$0in
de v o t r e avis et de vos suggesd°ns
Intervenez dans les colonnes du GYIJ

‘ l _n a s m m Helvet1cum.

Spec te
I n t e r ‑
Vaux,

giques
e dim.
ite.__)_‘i

he &
nsei‑

Re'orgam'xafiandela CAS E ( K 05 LO )
La CASE est une association utile et néce
LaSSPES soutient ledésir derestructura
la CASE. Elle souhaite que l’efficacit
CASE se réalise dans le respect des min
Pour gagner en efficacité, il est néce
réduire le nombre des sociétés afl‘i
comité central de la SSPES soutient le
«multipartite» (deux sociétés pour le deg
maire, deux sociétés pour le degré second
une société pour le secondaire II et une
pour l’enseignement professionnel). S°n

Ssaire.
‚tion de
e de la

Otités.
S.S‚ai1'e dellees_ Le

Projet
ré pri-
aire I,
°Ciété

nion n’est toutefois pas définitive. OPI'
La CASE est un forum oü toutes les idé
entendues, débattues, communiquées a
rités compétentes. L’opinion défendue
CASE est fondée sur les opinions des s
affiliées.
La CASE organise des réunions en
sociétés affiliées et la CDIP si cela s’av
cessaire. Elle soutient les dcmandes et 1
positions de ses membres auprés des am
De nouvelles attributions de la CASE p
étre envisagées: banque d’informatiom‚ bg
d’emplois, syndicat ?; motivations
giques, etc...

es somle auto-
Par la
°Ciétés

t ] : e
’ ere né‑

°rités.
euVent
_ utsePedago_

Le secrétaire: Georges V‘maner__-\c_'

Yildicala

s e s ]

es pro- '
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E i npersönliches Wort des Dankes
und des Abschieds an Henr i Corbat

Henri Corbat

Lieber Henri
Nach 8jähriger Tätigkeit als Redaktor des fran‑
zösischsprachigen Teils des gymna.rium belveticum
hast Du nun diese Aufgabe in die Hände von
Pierre Voélin weitergegeben. Ich könnte nicht
mehr ruhig schlafen, wenn ich D i r nicht an
dieser Stelle v o n Herzen für vieles dankte, das
Du mir während unserer Zusammenarbeit ge‑
schenkt hast.
Dadenke ich zuerst andie Freundschaft, die Du
mirentgegengebracht hast. Sie lag ja nicht eines
Morgens unversehens im Briefkasten. Sie wuchs
in der gemeinsamen Arbeit heran. Wir hatten
miteinander Probleme zu lösen, und dabei fand
jeder aucheinenMenschen.DieVorsicht,wie sie
in den Anfängen v o n Begegnungen in unseren
Breitengraden üblich ist, wandelte sich Schritt
für Schritt in Sympathie.Wäremein Französisch
besser,hätte ichwohl eine nochreichereErnte in
meine Scheune fahren können.
Die Zusammenarbeit mit Dir hat aber auch
deutlich gemacht, wie wichtig und bedeutsam
der französischsprachige Teil des gymna.rium
belwtimm für den VSG ist. Er ist eine unerläßli‑
che Brücke zwischen den Kolleginnenund Kol‑
legen der Gymnasien in der Romandie und der
alemannischen Schweiz. Bei der Lektüre der
Beiträge, die Du mir geschickt hast, wurde mir
und wohl auch vielen Lesern bewußt, welche
Bereicherung aus der Romandie kommt. Wie
wohlverdient ist dader Dank anden Fährmann,
der alle zwei Monate die Fracht über die Sarinc
ruderte,pünktlich und wohlsortiert.

Ich wünsche Dir, lieber Henri, Freude und
Erfolgnoch auf vielen Flüssen,aufdenenDu als
geistvoller hama mediatar unterwegs bist.

Dein Alexander Heussler
Verantwortlichergb‐Redaktor

No t re nouveau rédacteur romand!

Pierre Voélin est l’hornrne de l’essentiel. Ses
racines celtes le poussent ä.1’élémentaire, done 51
la simplicité. A la vérité ‐ c o n t r e nous, parfois,
qui en avons perdu l’usage. Une vérité qu’il
réclame pour la poésie ‐ son activité premiére,
pour l’enseignement de la littérature frangaise
qu’il congoit comme une école de iecture et
d’écriture.
Cette double pratique professionnelle lu i sera, je
n’en deute pas, des plus utiles aux täches
imposées par le Gymnaxium belveticum. Son exi‑
gence et son élégance intellectuelles marqueror l t
n o t r e revuequ’on liradies lorsavec plusdeplaisir
et deptofit,dans laquelleonpubliera encore plus
volontiers.
C’est la gräce que je souhaite au nouveau rédac‑
t e u r romand et l’espoir que je me t s dans Gymna‑
J'ium beluetimm.

Pierre Voélin

L’ancien rédacteur romand saisit l’occasion de
ce t espace pour dire un merci aussi sincére que
public au rédacteur responsable, Alex Heussler‚
qui continuera, sans aucun deute, ä donner son
amitié et ses conseils ä ses collaborateurs.

Henri Corbat
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D-A-CH-L
Seine Durchlaucht Hans Adam, Erbprinz v o n Liechtenstein,als Schirm}len
des internationalen Wettbewerbs «Schulsoftware»

Bei einer Tagung am 7. und 8.Februar 1987 in Vaduz verständigten sich Vertreter des Deutschen
Philologen-Verbandes, des Verbandes der Professoren Österreichs, des Vereins Schwei2eris(:he
Gymnasiallehrer und des Liechtensteinischen Gymnasiallehrervereins über Grundsätze zur Einbinf
dung neuer Informationstechnologien in die gymnasiale Bildung. Dabeiwurde hervorgehoben daß
die verschiedenen Aspekte der Informationstechnologie und der Informatik in möglichSt ‚Viele
Gymnasialfia'cher integriert werden müßten. Voraussetzung für eine schulische Umsetzung solcher
modernen Inhalte sei aber, daß das Angebot angeeigneten schulrelevanten Computerprogramme
und Datenbanken ausgeweitet werde. 11
In diesem Zusammenhang gaben die im «D-A‐CH-L» grenzüberschreitend zusammengfaßte
Gymnasiallehrerverbände (Deutschland, Austria, Confoederatio Helvetica,Liechtenstein)bekam?
daß sie im jahr 1987 einen internationalen Wettbewerb «Schulsoftwarepreis» durchführen_ V0 ’
diesem Wettbewerb erhoffen sich die vier Verbände Computerprogramme vorzugsweise "
mathematische Gymnasialfächer. Eine besondere Attraktivität habe dieser Wettbewerb du
prominenten Schirmherrn erhalten. Wie die D-A-CI-I-L-Vertreter dazu mitteilen, sei es
hierfür Seine Durchlaucht Hans Adam, den Erbprinzen von Liechtenstein, zu gewinnen.
Weiteres zentrales Thema beim jüngsten D-A‐CH-L‐Treffen war die Förderung der begabte
Schüler. Zu diesem Bereich wollen die vier_ Gymnasiallehrerverbände nach umfaßenden V0tbet _n
tungsarbeiten im juni 1987 in Wien vo r die Öffentlichkeit gehen. Grundtcnor soll dabei sein, daß ä.!‑
Förderung besonders begabter Schüler eine Chance und eine Herausforderung für das geglied le
Schulsystem darstelle. er te
Für die zukünftige Zusammenarbeit verständigten sich die D-A-CH-L-Vertreter aufdas The
soziale Verantwortung des Gymnasiums». Hierzu sollen konkret Forderungen entwickelt
denen Zufolge sich das Gymnasium verstärkt der Erziehung der Jugendlichen zu verantw
vollem Handeln zuwenden könne.

fur nicht
rch einengelungen,

ma «Die
Werden,

D-A-CH-L 7./3_ z_1987

D-A-CH-L
SonAltesse le Princehéritier HansAdamdeLiechtensteinassure le
du Concours international «Software pour l’école» at

Lors d’une r e n c o n t r e qui a e u lieu l e week-end dernier 7 e t 8 février % .Vaduz, les reptésent
I’Association des Philologues allemands, de1’Association des Professeurs d’Autriche, de la Soc' . ‚
suisse des Professeurs de1’Enseignement secondaire et dela Société des Professeuts de1’Ecole seelete
daire du Liechtenstein sesont rencontrés pour échanger 1eurs points de vue sur les probléme3 d’ i ° ‚
gration denouvcaux moyens technologiques d’information dans les écoles secondaires. Il résnlteräe'
débats qu’il est nécessaire d’introduire la technologie d’information et l’informatique dans le les
grand nombre possible de disciplines gymnasiales. Pour un emploi judicieux de tels m0Yens moä us
nes, il convient néanmoins que l’ofl'reenprogrammes didactisés réponde aux besoins de l’école et er ‑
des banques d’information soient plus Iargement 51la disposition de l’enseignement secondaire_ que
Les Associations des professeurs d’écoles secondaires réunies sous le sigleD-A‐CH-L(Deutschla
Austria ‐ Confoederatio Helvetica ‐ Fürstentum Liechtenstein) o n t fait connaitre leur i n ‘
d’organiser en 1987 un concours international sur le suiet «Software &l’école».
Les quatre associations espétent obtenir par cemoyen des programmes utilisables dans les g Y m n
surtout pour les branches non-mathématiques. Son Altesse le Prince héritier Hans Adam de
tenstein assure le atronat du concours ce ui ne laisse asd’étre un attrait su lérnentaire_!

ant$ de

ntention
aSQS‚

Llech,
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Unautre theme évoqué lors dela rencon t r e du D‐A-CH-L était le programme d’encouragement pour
les éléves doués. A cepropos, les quatre associations deprofesseurs de l’enseignement secondaire
prévoient une conférence de presse, en juin 1987 &Vienne, 0\‘1 s e r o n t rendus publics les résultats
détaillés deleurs travaux préparatoires. Il y sera souligné que 1’encouragement pour les éléves doués
présente en fait une chance et s o n t un défi aux st ruc tures scolaires que l’onconnait.
Quant aux travaux futurs, les membres du D ‐A-CH-L ses o n t entendus sur le sujet: «Responsabilité
sociaie del’école». Cethérne aura pour but dedévelopper l’éducationdans les écoles secondaires dans
les sens d’une information sur la responsabilité de l’individu dans la société.

D ‐A-CH-L 7./8. février 1987

D-A‐CH‐L: PROGRAMMWETTBEWERB 1987

Schulsof twarepre is
{ Die im sogenannten D-A-CH-L (Deutschland, Austria, Confoederatio Helvetica
_? und Liechtenstein) grenzüberschreitend verbundenen Philologenverbände des
; deutschenSprachraums führengemeinsamundzusammenmitdernMikrocomputer‑
} magazin CHIP, Schulbuchvetlagen sowie dem Projekt «Wissensverarbeitung» des
! Arbeitskreises Gymnasium und Wirtschaft einen internationalen Wettbewerb zum
& «Schulsoftwarepreis» für deutschsprachige Programme durch.
{ An diesem Wettbewerb, der im Sommer 1987 (Einsendeschluß 1.s. 1987) mi t der
: Auswahl der besten Programme durch eine namhafte ]ury abgeschlossen sein soll,
f können sich all jene beteiligen, die lauffähige Programme oder Programmentwürfe
€ zu vorzugsweise nichtmathematischenFächern irn Sekundarbereich (d.h. für Gym‑

nasien, Realschulen,Mittelschulen, Fach- und Berufsoberschulen und dergleichen)
einreichen wollen. Dabei kann essich um Unterrichtsprogramme ebenso handeln
wie um solche, die dem Lehrer oder dem Schüler bei der häuslichen Vorbereitung
dienen. Programmiersprache und eingesetzte Mikrorechner unterliegen keiner
Einschränkung.
Wesentliche Voraussetzung für die Teilnahme ist jedoch, daß das angebotene Pro‑
gramm (-paket) noch nicht kommerziell vermarktet ist. D ie Initiatorenmöchten für
dieobengenanntenFächerzueinemIdeenwettbewerbaufrufen,aus derngegebenen‑
falls Anregungen für denMarktbishinzu unmittelbarenAngeboten der Übernahme
durch Verlage hervorgehen. Die ve rmu ten nämlich, daß so mancher Kollege «im
stillen Kämmerlein» ein brauchbares bis exzellentes Programm entwickelt hat, das
bekannt werden sollte und un t e r Umständen nach einigen Verbesserungen und
Ergänzungeneinen Vertrieb lohnt.
M i t Unterstützung von Verlagen und Industrie sind beachtenswerte Geld‐ und
Sachpreise vorgesehen. Kriterienkatalog und Teilnahmebedingungen können beim
Verlag Sauerländer, Laurenzenvorstadt 89, 5001 Aarau (Tel. 064 221262) bezogen
werden. Fachspezifische Details sind aus den Wettbewerbsuntcrlagen ersichtlich.
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Ticino/ADSSS: L’aggiornarnento
La discussione at torno alla problematica dell’ag‑
giornamento dei docenti delle scuole medie
superiori ?:diventata un tema attuale negli ultimi
anni: sull’argomento si sta preparando una
nuova legge per regolare la procedura dell’orga‑
nizzazione dei corsi d’aggiornarnento. Per il
Ticino rimane pcrö il probleme. legato alle diffe‑
renze linguistiche che, ovviamente, possono
rappresentare un ostacolo alla partecipazione a
corsi ofierti in lingua tedesca e talvolta anche in
Iingua francese. Altro problema ?:quelle della
iniziativa, della proposta dei corsi che, per
ragioni ovvie, dovrebbe spettare ai docenti in
quanto l’UH-icio dell’insegnarnento medio supe‑
riore non puö prendere l’iniziativa nel senso di
trovare conferenzieri per tu t te le diversematerie
eprogrammare i terni dei corsi. Questo compito
tocca giustarnente ai docenti.
Molt i corsi sono stati giä oHerti, ma solamente
pochi sono stati organizzati in collaborazione
con il Centro per il perfezionamento degli inse‑
gnanti delle scuole secondatie di Lucerna. Il
Centro per il perfezionamento offre, infam", una
vasta gamma di corsi di aggiornarnento ed il
Dipartimento della pubblica educazione ha
mos t ra to molta disponibilitä nell’accordare per‑
messi per partecipare a questi corsi enel fornire
sussidi finanziari. Ma spetta al Ticino organiz‑
zare corsi in lingua italiana, non solamente per
l’italiano maanche per tu t te le altre materie, co‑
sicché il problema diventa piuttosto quello di
organizzare corsi a livello cantonale che siano
aperti anche a docenti di altri cantoni; questo
lavoro devc essen: svolto chiaramente in colla‑
borazione con il Centro per il perfezionarnento.
Il compito dell’ADSSS é dunque, per quanto
concerne l’aggiornamento, di sensibilizzare i
docenti delle scuole medie superiori alla possibi‑
litä di organizzare corsi aperti a docenti degli
altri cantoni. La maggior difficoltä consiste nel
facto che le scadenze per l’organizzazione dei
corsi del Centro per il perfezionamento sono
lunghe, meutre le scadenze dei corsi cantonali,
almeno finora, sono state cet te. La differenza &
d i circa un anno con t r e t re mesi od anche meno.
In questo casa i docenti che propongono un
corso dovranno prendere in considerazione le
s:adenze del Centro per il perfezionamento.

Prof.dott.Walter W.Snyder
il presidente dell’ADSSS

VSG-DATEN
DATES DE LA SSPES 1987
25mars, assemblée des groupes
A etB (VAE) äBerne

6 mai, assemblée des déléguég
SSPES (DV) ä Berne

z septembre,assemblée du groupe
A (VA) 51Berne
9septembre, assemblée du groupe
B (VB) ä Berne

6‐7 novembre, assemblée plénié„_-e
et des délégués (PV + DV) 51
Baden

nasmm
HVHIEUM

Fürg u t eMittalschullahrer:
Gymnas iumHalveticum!
lnseratenschluß für dienächste
Ausgabe: 30.4.87,
Erscheinungstag11.5.87



$_phweizerische Zentralstelle
f u r die Weiterbildungder Mittelschullehrer

Centre suisse p o u r le perfect ionnement des8%
p r o f e s s e u r s de I 'enseignement secondaire

Tätigkeit 1986

Das Programm der WEZ für 1986 sah 81Kurse
sowie die Internationale Deutschlehrertagung
( IDT 86) vor. 74 Veranstaltungen des normalen
Programms fanden statt und wurden v o n rund
5000 Teilnehmern besucht. Dazu kommen noch
die über 700 Teilnehmer der I D T 86.
Der vollständige Jahresbericht erscheint Ende
März/anfaugs April 1987 und gibt weitere Aus‑
künfte über die WEZ und ihre Tätigkeit.

Activité en 1986

Le programme CPS de 1986 prévoyait 81 cours
et le Congrés international des professeurs d’al‑
lemand (IDT 86) audébut d’aoüt. 74des projets
odinaires o n t pu étre exécutés et nous y avons
enregistré prés de 5000 participants. Il convient
d’ajouter les quelque 700 participants étrangers
del’ IDT 86.
Le Rapport annuel complet, disponible dés fin
mars/début avril 1987, donnera des renseigne‑
ments plus détaillés sur le CPS et son travail.

Nächste Kurse
Prochains cours

Für die folgenden Kurse läuft die Anmeldefrth
demnächst ab (Anschlag im Lehrerzimmer be‑
achten und Anmeldefristen einhalten):
Le délai d’z'mcriptian pour les cours suivants expi‑
remprochainement (consulter le tableau d’affichage
de vo t re école et, 5.v. p., respecter les délais):

716 Sprache und Geschlecht
9-bis Iz.]uni 1987,Neukircha.d.Thur

726

729

733d

733f

742

748

75°

751

753

762

767

784

792

793

Literaturin der Emigration]
La littératuredans l’émigration
9.Mai 1987, Zürich
Physique et archäologie
5au 8 octobre 1987, Sireuil-les-Eyzies (F)
Einführung in das ]ugendlabor im
Technorama
13.Mai 1987, Winterthur
Präsentation du secteut «Les jeunes et
les sciences» au Technorama
zomai 1987, Winterthur
Semaine d’études géographique au
Tessin] Geographische Studienwoche
im Tessin / Settimana geografica
di studio
19au 23mai 1987, Lugano
Enseignement des droits de l’homme
29juin au4 juillet 1987,Genéve
Humanitäre internationale Organisa‑
tionen in Genf
15. bis 18.]uni 1987, Genf
Konfliktlösung‐ Frieden
(Nachfolgetagung zu Kurs 65;)
5._]uni 1987,Bern
La Suisse en l ’an 2 0 0 0 : plus rienqu’une
Holding financiére?
29juin au 2 juillet 1987, Genéve
Antike Geschichte ‐ heute?
25. bis 2.7.Mai 1987, Raum Bern
Is t Gott oder geschieht Gott?
11. bis 13.Mai 1987, Bad Schönbrunn
(ZG)
Arbeitstechnik auf der Gymnasial‑
stufe
1.bis 5.juni 1987, Gelfingen (LU)
Pédagogie de la maitrise
7/8 mai 1987, Genéve
Le «cycle de' vie» de l’enseignant
secondaire
17/18 juin 1987,Genéve
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796

797

Audiovisuel et télématique:
la conception interactive (I)
25au 27mai 1987, Lausanne
Les réalisations audiovisuelles ä
l’école ‐ Minifestival des Bergiéres
zo mai 1987, Lausanne
«Lernen lernen»‐ Arbeitstechnik für
Diplommittelschüler '
4. bis 6.Mai 1987, Basel

In den folgenden Kursen sind noch Plätze frei:
Desplaces s o n t encore disponibles dans les cours
suivants:

D e rheißeDrah t f ü r Inserate
im GymnasiumHelveticum:06422 1264.

713

714

721

736

754

763

775

789

L’art du langage parlé ( I I )
27au29mars 1987, Crét-Bérard
s/Puidoux
La communication poétique: l i te _
comprendre ‐ t ransmettre
6au8juillet 1987, lieuädéterminer
Didakt ik des Französischumerrichts
an der Primarschule
11 . bis 15.Mai 1987, Horw (LU)
Flore et faune de la tive sud du lac de
Neuchätel
15au16juillet 1987,Yverdon-les_ßains
Demain, cour i r aprés le travail?
9/10 mai 1987,Neuchätel ou région
Schweizerische und österreichische
Zeitgeschichte ab 1945 im Vergleich
4. bis 9.Mai 1987,Neuenburg
Informatique degestion
4au7mai 1987,Bellinzona
SIPRI für die Lehrerbildung
15. bis 15.April 1987, Interlaken
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Bildungs- und Studienreform
Der Schlußbericht z um Projekt «Sipri» (Situa‑
tion der Primarschule) liegt vor. Er postuliert
u.a.ein wertorientiertes Lehrerengagement, die
Rückbesinnung auf elementare und exemplari‑
sche Bildungsinhalte un t e r dem Leitmotiv «Le‑
bensbezug», eine mehr schulhausbezogene Leh‑
rerfortbildung, kantonale Freiräume für Refor‑
men und Neuerungen in einzelnen Gemeinden
oder Schulhäusern, die bessere Abstimmung von
Kindergärten und Primarschulen sowie einen
kommunikativ ausgerichteten, nicht selektions‑
relevanten Fremdsprachenunterricht schon in
der Primarschule.

Statistik
87% der Ausbildungsbeiträge wurden 1985 in
der Schweiz in Form von Stipendien ausge‑
schüttet (15 % als Darlehen). 54% der Stipen‑
diengelder wurden an Hochschulabsolventen
ausbezahlt. Nominal sind die gesamten Stipen‑
dienleistungen der öffentlichen Hand im Zeit‑
raum von 1975 bis 1985 v o n 120,6 auf 189,7
Millionen Franken gestiegen, doch unter Be‑
rücksichtigung der Teuerung ist die Stipendien‑
gesamtleistung kaufkraftmäßig um 2,6% un t e r
den Stand von 1975 gefallen.

Hochschulförderung
Der Aargauer Große Rat hieß den Beitritt des
Kantons zur neuen interkantonalen Vereinba‑
rung über Hochschulbeiträge für die Jahre
1987‐1997. gu t , doch wurde verlangt, daß im
Hinblick auf eine Verlängerung der Vereinba‑
rung über das Jahr 1992 hinaus dem Kanton
Aergau ein Mitspracherecht im Hochschulbe‑
reich erwirkt werden soll.

Hochschulen

Bern. M i t einer Revision des Universitätsgeset‑
zes sollen die Bedingungen für eine effizientere
Leitung verbessert werden, indem u.a . die ein‑
jährige Rektoratszeit verlängert wird.
Die Zahl der Studierenden ist gegenüber dem
Vorjahr um 1,5 % auf 8874 gestiegen.
M i t 69,5 % ja-Stimmen hieß der Souverän des
Kantons Bern die «Uni‐Toblem-Vorlage gu t .
Der gesprochene Kredit in der Höhe v o n 53,9
Millionen Franken 5011 der Bereitstellung von
2500 Ausbildungsplätzen für die philosophisch‑
historische und theologische Fakultät dienen,
Die Stadtberner müssen jedoch noch einer Um‑
zonung zustimmen.

Die Rechts- und Wirtschaftswissenschaftliche
Fakultät rügt das Vorgehen des Berner Regie‑
rungsrates bei der Besetzung des Lehrstuhles für
politische Wissenschaften «als Ausnahmefall,
der im Interesse einer wohlverstandenen Auto‑
nomie der Universität nicht Schule machen
darf». DerRegierungsrat hatte u.&.bereits Beru‑
fungsverhandlungen geführt, noch ehe die Fa‑
kultät zum Wahlvorschlag hatte Stellung‑
nehmen können.

Freiburg. In den letzten zehn jahren hat die
Zahl der Studentinnen um „6 ,6% zugenom‑
men . Im vergangenen Wintersemester 1985/86
betrug der Anteil der Studentinnen amGesamt‑
total der Studierenden (5496) 59%.

Zürich. Erstmals besteht in der Schweiz die
Möglichkeit‚ Umweltwimnxcbaften an einer
Hochschule in der Grundausbildung zu studie‑
ren: Ab diesem Wintersemester bietet die Un i
Itchel das Fach «Umweltlehre» an, das als Ne‑
benfach an der Fakultät II belegt werden kann.
Dazu haben sich 61Studenten eingeschrieben.
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Die Gesamtstudentenzahl hat gegenüber dem
Vorjahr um 525 auf 18655 zugenommen. Die
Zahl der Studienanfänger wa r mit 2076 etwa um
17% höher.

Eidgenössische Technische
Hochschulen
Schulrat. Zur Verstärkung des Weiterbildungs‑
angebotes an den Eidgenössischen Technischen
Hochschulen will der Schulrat bis 1991 an der
E TH Zürich insgesamt 75 Stellen und 2,6 Mil‑
lionen Franken pro jahr und an der ETH Lau‑
sanne 29Stellen und 1,7 Millionen Franken pro
jahr zusätzlich einsetzen. Die Anforderungen
an Absolventen von Nachdiplomstudien und
Doktoranden sollen erhöht werden.
Am 1.März tritt Prof. Dr. Heinrich Ursprung
die Nachfolge von Prof.Cosandey als Präsident
des Schweizerischen Schulrates an.

E T HZürich
Der Schulrat stimmte der Einführung eines
dreisemestrigen Nachdiplomstudiums «Holz» an
der Abteilung für Forstwirtschaft auf Beginn
des Sommersemesters 1987 zu.

Forschung
Der Bundesrat hat eine Beteiligung von 950000
Franken an ein europäisches Forschungspro‑
gramm zur Früherkennung und Identifizierung
von Krankheiten der Pflanzen sowie von
800000 Franken für die Glasfaserforschung
beschlossen.
DerBundwill 1987 rund 2 11 MillionenFranken
in die Forschungsförderungstecken. Davonsoll
der Nationalfonds 199 Millionen erhalten, die
Schweizerische Naturforschende Gesellschaft
2,5 Millionen, die Akademie der Geisteswissen‑
schaften rund zwei Millionen und je eine halbe
Million die Akademie der medizinischenWissen‑
schaften undder technischen Wissenschaften.
Der Nationalfonds hat ein neues, vorerst auf
Biologie und Medizin begrenztes «Startpro‑
gramm» geschaffen, um akademischen Nach‑
wuchs für die in den neunziger jahren freiwer‑
denden Professuren sicherzustellen. Vier For‑
scher erhalten die Möglichkeit, während minde‑
stens fünf Jahren losgelöst von anderen Pflich‑
t en sich der Forschung und der Weiterbildung
zuwidmen.
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Höhere Technische Lehranstalterl
Neuere, flexiblere und zeitgerechtere M0delle
der Ingenieurausbildung seien zu entWickeln
meint der Direktor der Ingenieurschule Win:
terthur. Dabei dürfe die auf praktischer Täti _
keit beruhende Ausbildung in der sek
Stufe nicht preisgegeben werden; hingegen sei
darauf hinzuwirken, daß der angehende In 0‑
nieurstudent ‐ früher als esheute der Fall is% _
auf sein Studium vorbereitet werde.

LIndärcn

Musikschulen
Der Souverän des Kantons Schaffhaus
ein Gesetz über die Ausrichtung von B
an Musikschulen gut. Demnach leisten
undGemeinden im Rahmenweitgefaßte
gungen je 27,5 % an die anerkannten
kosten.

en hieß
Citrägen
Kanton
!:Bedin‑
Betriebs‑

Mittelschulen
Maturität. Von den insgesamt 1186Kan
haben im jahre 1986 deren 888 oder kn
Viertel die eidgenössische Maturitäts
bestanden.

didaten ;
aDp drei
Prüfling

Luzern. In Luzern wurde ein Verein “Matu .
tätsschule und Höhere Fachausbildung n‑
wachsene in der Zentralschweiz» gegrü
möchtenach dem Modell in der Ostsch
nicht-kornmerzielle Einrichtung zur
günstigen und seriösen Vorbereitung
Matura schaffen.

für Er‑
ndet. Er
Weiz eine
kßsten_
a u f die

St.Gallen. Primarlehrer mit einer fünflähri
Seminarausbildung werden prüfungsfrei gen ‘
Studium an der Universität Zürich Zugelazum Ä
(ausgenommenmedizinische Fakultäten)_ SSC“

Berufsbildung
Ab dem Schuljahr 1987/88 besteht im Ka
Zug eine Berufsmittelschule für kaufmänn.nton
Lehrlinge. lsche
Die Volkswirtschaftsdirektion des Kam;
rich führt im Herbst 1987 erstmals eine
sivfortbildungskurs für Berufsschullehre

° “ s Zü‑
n Inten‑I durch

Ausbildungsfinanzierung
Im Kanton Schwyz werden künftig die _
ven Ausbildungskosten bei der Ge efiekt1‑Währung Vo n
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Stipendien stärker gewichtet. Dagegen fallen
Bagatellstipendien weg. Das Punktcsystem, das
die finanziellen Verhältnisse des Stipendienbe‑
werbers berücksichtigt,gilt weiterhin.
Der Zürcher Erziehungsrat hat beschlossen, die
kantonalen Studienbeiträge an Schüler und Stu‑
dierende der höheren Lehranstalten teilweise
den gestiegenen Lebens- und Ausbildungskos‑
ten an2upassen. Die Revision gilt vo r allem für
den zweiten Bildungsweg.

Arbeitsmarkt
1985 waren 4,4% der Hochschulabgänger des
Vorjahres tatsächlich arbeitslos (1983 noch
5%). Überdurchschnittlich viele Arbeitslose
finden sich unter den Geistes- und v o r allem den
Sozialwissenschaftern einschließlich der Psy‑
chologen. Keine Arbeitslosigkeit kennen die
Theologen und Zahnärtze.
Nach Darstellung des Schweizerischen Gewer‑
beverbandes herrscht in der Hälfte aller erfass‑
ten Lehrberufe ein Mangel an Bewerbern. Dies
gilt vor: allem für das Baugewerbe, die Nah‑
rungs- und Genußmittelindustrie, Gastgewerbe
und Verkehr.

Verbände, Institutionen,
Organisationen
Erstmals in seiner Gojährigen Geschichte wird
der Verband Schweizerischer Studentenschaf‑
ten (VSS) von einer Frau präsidiert.
In St.Gallen wurde das «IFF-Institut für ganz‑
heitlich-feministische Pädagogik und Psycholo‑
gie» eröffnet, das eine Art Zusatzausbildung für
den feministischen Aspekt in den Fachgebieten
Pädagogik und Psychologie anbieten will.

Verschiedenes
Die Erziehungsdirektoren der Ostschweizer
Kantone und des Fürstentums Liechtenstein
haben den dritten Teil eines Schulabkommens
abgeschlossen. Dieser bezieht sich auf Lehrer‑
bildungsanstalten, Maturitäts-, Handels-‚ Mit‑
tel- und Diplommittelschulen sowie weitere
Schulen, die sich mit der Bildung nach dern
Schulobligatorium beschäftigen. Das Abkom‑
men regelt den Zugang der Schüler aller Kan‑
tone zu diesen Einrichtungen und tritt auf

1.April 1988 in Kraft, sofern der Vereinbarung
mindestens fünf Kantone zustimmen.
Als erstes Lehrmittel in der neugeschafl'enen
gesamtbündnerischen Schriftsprache ist das
Werk «Economia» (Wirtschaft) v o n Iso Tuor
erschienen.
Ab 1988 läuft im Kanton Luzern ein auf vier
jahre befristeter Versuch mit einer Schule ohne
Noten für die Erst- und Zweitkläßler. Den
Lehrern ist es freigestellt, an dem Versuch
mitzumachen.
Genf führt die Informatik als zweiter Kanton in
der Westschweiz auf der Primarschulstufe ein.
Das Bundesgesetz über die Unterstützung v o n
Schweizerschulen im Ausland soll durch ein
Bundesgesetz über die Ausbildung junger Aus‑
landschweizerinnen und -schweizer ersetzt w e r ‑
den. Der Entwurf des Bundesrates sieht eine
Ausdehnung der Bundeshilfe sowie eine Verein‑
fachung des Subventionssystems vor. Daneben
wird die Stellung der für die pädagogische Be‑
ratung zuständigen Patronatskantone gestärkt.

Internationale Nachrichten
Frankreich. Die Regierung mußte auf Druck
von Manifestanten auf der Straße die geplante
Hochschulreform zurückziehen. Der Protest
richtete sich v o r allem gegen die Bestrebungen,
den Hochschulen mehr Autonomie zu gewäh‑
ren. Damit hätten die Universitäten ihre Stu‑
diengebühren bis zu wo % erhöhen, die Auf‑
nahmekriterien für einzelne Studiengänge in
eigener Regie festlegen und eigene Diplome
schaffen können.
Großbritannien. M i t der Schaffung v o n Tech‑
nology Colleges für 11‐bis 18jährigemöchte der
Erziehungsrninister die Privatschulen konkurren‑
zieren und die Indu5triefeindlichkeit bekämp‑
fen. Diese Schulen sollen in benachteiligten
Großstadtvierteln errichtet werden. Sie sollen
auch das Niveau der den lokalen Behörden un‑
terstehenden Staatsschulen positiv beeinflussen.
Spanien. Gymnasiasten, Studenten und Berufs‑
schüler protestierten gegen die restriktive Zu‑
lasäung zum Universitätsstudium und gegen die
unablässigsteigenden Studiengebühren.
Abgeschlossen: 30. x.87 Walter E. Laetsch
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Schulbesuch beim Kollegen
Der Rektor war entgegenkommend, einzelne
Kollegen (die es durch unser Wochenbulletin
erfahren hatten) äußerten sich skeptisch bis be‑
denklich: Was willst du dich so etwas aussetzen?
Doch ich war endlich entschlossen. Mochte es
auch einige Risse in mein Selbstverständnis
geben » eine Woche lang wollte ich bei einem
Kollegen alle seine Schulstunden besuchen.
Mein eigener Unterricht hatte für mein Gefühl
zuviel Routine bekommen, ichwar unzufrieden,
auch wenn ich kein schlechter Lehrer war. Mein
Kollege unterrichtet nicht ganz dasselbe Fach
(vielleicht hätte esauch ein ganz undgar anderes
sein können),aber ichwußte, ermacht esanders,
hat eine entschiedene Linie, prägt den Unter‑
richt durch seine Persönlichkeit ‐‐eskonnte nur:
anregend sein, und endlich hatte ich auch genü‑
gend Mut beisammen, mich dem auszusetzen.
Und es war eine schöne Woche, mit sehr viel
Bereicherung. Weniger anstrengend als be‑
fürchtet, obwohl ich nach Möglichkeit auch
meine eigenen Lektionen hielt. Aus der Kon‑
frontation mit dern Verschiedenartigen stiegen
viele eigene Ideen in mir auf, als Antwort oder
als Weiterspinnen. Daneben erfreutes Registrie‑
ren des Gleichartigen (wohltuende Selbstbestä‑
tigung). Aber es einmal von außen, in der
Wirkung zu erleben, wa r doch anders. Immer
wieder ein höchst anregendes Wechselspiel zwi‑
sehen uns, zwischen Du und Ich, als Erlebnis,
Reflexion, Besprechung. Schon vorher wa r mir
klar gewesen: Nachahmen, bloß übernehmen
wollte ich nicht. Aber Verwandeln, Anverwan‑
deln, mich (ein bißchen) verwandeln zu lassen,
das schon. Wir hattenabgemacht: keine Muster‑
lektionen, kein Zurschaustellen ‐ wir kochen
mit Wasser. Beide realistisch genug, den Alltag
und seine Wirklichkeit sehen, schätzen und
bewältigenzuwollen. Zu allem aber kam, uner‑
war te t und schön, hinzu: die Entdeckung der
Menschlichkeit meines Kollegen und Anteilha‑
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ben daran. Selber auch wieder mehr Mehseh va
dem routinierten Fachlehrer zu sein.
Hab nochmals Dank, lieber Kollege!
Schulbesuch? Ichwürde eswieder tun{D0ch ihn
auch zulassen, in meinem eigenen Zimmer das
normalerweise n u r ich und meine Schüler b’etre‑
t en .
ja, und die Schüler? Sie waren interessi,art an
meiner Gegenwart, an meinem Vorhaben, neu- '
gierig, ich meine sogar, davon angetan: der 3
Lehrer nicht in der überlegenen Position, S o n ‑
dern als einer, der auch zuhört, aufnimmt Sich
beeindrucken läßt ‐ der Lehrer selber Siciltbar
am Lernen. !

i
1
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!
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A. Anderau
Kantonsschule Reussbühl LU

Unterschiedliche Beschäftigun s‑
chancen v o n Hochschulabsolventen
1985 waren 4,4% der l-Iochschulabgänger d
Vorjahres cfl'cktiv arbeitslos, W0gegen es 1 55
noch 5,1 % gewesen waren. Die leichte Verb9 3
setung der Lage ist vo r allem dem priv2tw_es‑
schaftlichen Arbeitsmarkt Zu verdanken git‑
Schwierigkeiten v o n Geistes‐ und 302i2'llw_le
senschaftern, von Frauen und von Absolve 18.
aus der Westschweiz heben sich jedoch ;1ten
Durchschnitt noch stärker ab als bisher. Om
Die 3abweigerinbe Arbeitxgemez'nxcbaft fü,- a
mische Beruf5- undStudienberatung (Ag3b)
Auswertung ihrer Befragung publiziert, di _
zum fünftenmal im Auftrag des Bundesanne53°
Industrie, Gewerbe und Arbeit (Biga) rnit S\4ur
teln der Schweizerischen Hochschulkonfei l t ‑
durchgeführt hat. 4350 der 7446 Personenrerfz
1984 ein Studium abgeschlossen hatten, be, dm
worteten im Sommer 1981einen FragebogEnant‑
Agab über die Beschäftigungssituatioa; di det
landen Antworten beeinträchtigen gemäße feh‑

leade‑
hat die
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Zusatzerhebung die Repräsentativität der Er ‑
gebnisse nicht.

ngcbalagz'e undCbemie als Extreme
Von den Antwortenden waren 84% ein jahr
nach Studienabschluß erwerbxtä'tig. 4,4% wa r
eine Stelle definitiv zugesichert, 7,2 % verzichte‑
ten vore rs t auf eine Erwerbstätigkeit, und 4,4%
waren auf Arbeitssuche, gelten also als arbeits‑
los. Der Anteil der Erwerbstätigen wa r 1985
kleiner gewesen (81,4%), vo r 1981 jedoch grö'
Ber. Das freiwillige Zuwarten mit dern Berufs‑
einstieg ist: dabei seltener geworden.
Überdurchschnittlich viele Arbeitslose finden
sich un te r den Geistes- und vo r allem den
Sozialwir.remcbaftern einschließlich der Psycholo‑
gen, diemit 11,6% zu den Absolventen mit den
größten Problemen zählen; im engeren Bereich
der PhilosophischenFakultät I zeichnet sich eine
Besserung ab. Bei den Naturwissenschaftern
sind die Biologen (6,2%) und die Geographen
(9,4%) Ausnahmen in einem sonst eher positi‑
ven Bild. Am geringsten sind die Beschäfti‑
gungsprobleme der Theologe» und der Zahnärzte
(keine Arbeitslosen), stark reduziert haben sie
sich bei den Chemikern (0,5 %) und den Ökono‑
men (1,8%), aber auch bei den _]uristen (2,5%)
und ‐ weniger überraschend ‐ bei den Ingenieu‑
ren (5,4%, Maschinentechnik: 6,7%).
Erhebliche Unterschiede bestehen sodann zwi‑
schen männlichen und weiblichen sowie zwi‑
schen deutsch- und welschschweizerischen Ab‑
solventen. Teilweise läßt sich dies mi t der Ver‑
teilung auf die verschiedenen Studienrichtun‑
gen erklären. Bei den Frauen (6,9% Arbeitslose)
könnten zudem, wie es im Bericht heißt, eine
mangelnde geographische Mobilität und das
Bedürfnis nach Teilzeitarbeit mitspielen, in der
Ramandz'e (6,5 %) kommen als Faktoren die
Wirtschaftslage und die größere Hochschul‑
dichte in Frage. Amländer, besonders solche
ohne Niederlassungsbewilligung, haben we ‑
sentlich größere Problemeals Schweizer.

Quantitative undqualitative Unterbexcbäftégung
Die Arbeitslosigkeit junger Akademiker kann
«zu einem guten Teil» als Übergangxprablm be‑
trachtet werden. Ohnehin sind die Grenzen zur
Weiterbildung und zur Gelegenheitrarbeit nicht
ganz klar.Darin,daßnurjedervierteStellenmcbende
Arbeit.;larengelder bezieht, dürften sich die Hoch‑

schulabsolventen indessen v o n der übrigen Be‑
völkerung nicht unterscheiden ‐ auch die Grö‑
ßenordnungen, kann hinzugefügt werden, sind
durchaus vergleichbar: Differenzierend ist fest‑
zustellen, daß 28,5 % der erwerbstätigenBefrag‑
t e n nu r teilgeitlicb angestellt sind, 6,5 % gegen
ihrenWillen, daß anderseits 15,2 % der Vollzeit‑
beschäftigten ihr Pensum reduzieren möchten.
Au f längere Sicht äußern sich je 25% positiv
und negativ zur Teilzeitarbeit, die übrigen zu‑
mindest nicht negativ.
Hinter den angeführten Zahlen verbirgt sich im
weiteren das Problem der unangeme.rxenen Bexcbc'zf‑
tigung (auf einer mangels Alternative akzeptier‑
ten Stelle, die mit der Ausbildung «wenig zu zu
t u n hat»). Zwar werden n u r 3,1% der Erwerbs‑
tätigen zu dieser Gruppe gerechnet, doch haben
sie «zu einem großen Teil wenig Hoffnung» auf
eine Verbesserung ihrer unbefriedigendenLage.
Insgesamt 17% arbeiten auf Stellen, für die kein
Hochschulabschluß verlangt war.

I ntensivereStellemucbe
Auchwenn dieArbeitssuche in der Regelerfolg‑
reich ist, wird sie oft als schwierig empfunden.
In diesem Fall ‐ er trifft auf beinahe jeden zwei‑
t en Befragten zu‐ zählt man im Durchschnitt 14
Bewerbungen. Der Übergangvon der Hochschule
zum Berufdürfte erleichtert werden durch fach‑
bezogene Erwerbstätigkeit während des Stu‑
diums und durch persönliche Mobilität; es be‑
steht eine gewisse Bereitschaft zum Erwerb von
Zusatzqualifikationen, zur geographischen Ver‑
änderung und zur Inkaufnahme finanzieller
Einbußen,weniger jedoch zum Ausweichen auf
fachfremde Tätigkeiten. Rund zwei Drittel wür‑
den sich übrigens (nochmals)eher aufGrundder
Berufsaussichten für ein bestimmtes Studium
entscheiden. An der Ausbildung wird allerdings
am häufigsten (von vier Fünfteln) die Viermitt‑
lungberuf.rpraktixtber Fähigkeitenbemängelt.

Sinkender Anteil der Staat::z‘e/len
Nicht zuletzt weil e twa ein Fünftel der Absol‑
ven t en seine ers te Stelle an der Hochschule
findet, ist die Öffentliche Hand der wichtigste
Arbeitgeber. Ihr Anteil hat sich indessen von 57
(1981) auf 12% (1985) vermindert, während
derjenige der Privatwirtschaft von 37auf 42%
zugenommen hat. Abgenommen hat insbeson‑
dere die Bedeutung der Schule (11,5%) und des
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Gerundbeitswexem (14,1%). 4% sind selbständig
erwerbstätig. Das durchschnittliche Einkommen
auf vollen Stellen beläuft sich auf 43000 Franken
(rnit Spitzen in der Informatik, aber auch in der
Geographie und der Pädagogik). Bei allgemein
guter Beurteilung der beruflichen Position
äußern sich indessenn u r 61% zufrieden mitdem
Einkommen und 46% mit den Aufstiegsmög‑
lichkeiten.

Perspektiven 110017 der E TH
Einblick in die längerfristige berufliche Ent‑
wicklung von Ingenieuren und Naturwissen‑
schaftern gibt eine gleichzeitig veröffentlichte
Studie der E TH Lausanne mit detaillierten
Angaben über ihre Abxolventen der jahre 1974 b i ;
1984. Die Ausbildung, die allerdings v o n mehr
als der Hälfte nach dem Diplom noch ergänzt
wird, gilt im Rückblick allgemein als geeignet.
Die große Mehrheit der Befragten fand rasch
eine Stelle, wobei der Übergang dennoch nicht
einfach war. Anfänglich sind rund zwei Drittel
der ETHL-Absolventen in der F0rs‘cbung tätig,
später nimmt besonders der Anteil des Marke‑
tings und der Produktion zu. Aus den jahrgän‑
gen 1974 bis 1978 sind 19% selbständig
erwerbstätig. 40% sind «Mitarbeiter», 41%
haben eine leitende Stellung als «chef de service»
(30%) oder Direktor. NZZ, 25- 11.86

Computer im Klassenzimmer
Sinddie Schüler interem'ert?
Was geschieht, wenn einer 8.Klasse mit 19
Schülern für sechs Monate drei Personal-Com‑
puter zur Verfügung stehen, an denen während
4‐6 Wochenstunden selbständig Erfahrungen
gesammelt werden können? Diese Frage liegt
einem Versuch «Integrierte Informatik» zu‑
grunde, den Jean Paschoud v o m «Centre van‑
dois de recherches pédagogiques» beobachtet
und ausgewertet hat.
Die Schüler haben esverstanden, die Möglich‑
keit zu nutzen, mit der neuen Technologie
bekannt zu werden. Sie zeigten keinerlei Scheu
oder Ablehnung. Allerdings gabesgroße indivi‑
duelle Unterschiede bezüglich Art und Aus‑
dauer, rnit der sich die Schüler mit dem PC
beschäftigten. Die verfügbare Zeit wurde nach
einer Phase der Neugier nicht mehr von allen
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voll ausgenutzt. Eine kleine Gruppe v o n Kna‑
ben machte eine Ausnahme und avancierte Zu
«Spezialisten».
Die Palette der angebotenen Anwendungs_
1_nöglichkeiten (Soft-ware) umfaßte Lern_ u n d
Ubungsprogramme, Textverarbeitung und Pro‑
grammieren in BASIC und LOGO. Knaben u n d
Mädchen haben sich, w e n n auch unterschiedlich
lange und intensiv, mit allen Anwendungen
auseinandergesetzt. Während die Knaben eher
eine Vorliebe fürs Programmieren zeigten, be‑
schäftigten sich die Mädchen mehr mit L
grammen und Textverarbeitung.
Dieser eine Versuch, so betont jean Pasch0ud
audrücklich, kann nicht zu generellen F018€run‑
gen führen. Doch kann bei ähnlichen Versuchen
_ und solche sind vielerorts geplant Oder i
Durchführung ‐ v o n den aufgezeichneten E12
fahrungen im Waadtland profitiert werden

Schweizerische Koordinationss
fiir Bildungsforschung telle

«Innovatives Lernen»
Vor sieben jahren veröffentlichte der Club
Rome seinen Bericht «Das menschliche
lemma».Darinwaren u.a.die folgenden Sät2
lesen:
«Waswir jedoch behaupten, ist, daß inn0v
Lernen Individuum und Gesellschaft 3.
meinsames Handeln in neuen Situationen
reiten kann (. . .) Innovatives Lernen ist “I lse
Meinung nach eine unerläßliche Voraussetzurer
für die Lösung globaler Aufgaben.» (S‚ 34) ng
«Die Frage ist nicht, ob die achtziger Jahr
neue Form des Lernens einleiten, sonder
cher Art dieses Lernen ist. Wird die MensChh .
durch Schock lernen ‐ Lektionen, die nah mt
unermeßliche Nachteile und tödliche Verz_o_€zu
rungen nach sich ziehen, oder werden die ge‑
sehen lernen,die Ereignisse selbst mit Hilfe ihen.
Verstandes und ihrer Willenskraft zu f0r res
und zu steuern?» (S. 196) en
Bildungsfachleute in aller Welt haben
Einsichten aufgegriffen und weiterentWick
Was bis heute, namentlich in der Schweiz delt‘
aus geworden ist, will die Gesellschaft für i_ ‚ a r ‑
und Lernmethoden (GLM) mit einer TagLIehr‑
reihe z u m Thema «Innovatives Lernen ‐‐ 12gs‑
zept und Praxis» herausarbeiten und öfl‘entl9n'
machen. Gemeinsam mit acht schweizcr Ich
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Bildungs- oder Weiterbildungsinstitutionen
wird folgendes Programmangeboten:
1.Teil: Einführung in das Konzept des innovati‑
ven Lernens („ . /28.Februar 1987).
z.Teil: Innovatives Lernen im Alltag von Bil‑
dungseinrichtungen (7.7.März, 24.April, 2 2 . Mai,
19.Juni 1987 ‐ 'm i t je ;.Fallbeispielen).
5.Tcil: Realisierung in der Praxis und Wandel
der Praxis durch innovatives Lernen (18.August
1987):

Auskunft: GLM, Wasserwerkgasse 58,
3011 Bern, Telefon 051 111642.

Umweltkurse 1987 des SZU/WWF
Zum elften Mal bietet das Schweizerische Zen‑
t r u m für Umwelterziehung (SZU des WWF)
1987 ein reichhaltiges Programm mit Fortbil‑
dungsmöglichkeiten zu Umwelterziehungs‑
Themen an. Vor der reinen Informationsver‑
mittlung haben in den Kursen die Anschauung,
die Übung, der Erfahrungsaustausch und die
didaktischen Anregungen Vorrang. Eher biolo‑
gische Inhalte (Flechten, Vögel, Boden, Garten,
Pilze) wechseln ab mit eigentlichen Umwelt‑
fragen (Ernährung, ökologisch Haushalten),
dem technischen Bereich (Angepaßte Technik,
Werkstatt Sonnenenergie) oder Planung und
Methodik (Projektwochen, Umwelt erleben,
Stadtökologie, Kulturland). Besonders eng
wird 1987 mit dem SVHS zusammengearbeitet,
der seine «Lehrerkurse»in diesem jahr in Zofin‑
gen durchführt, demSitz des SZU.
Die SZU‐Kurse finden aber an insgesamt 10
Orten der deutschen Schweiz statt.
Wer seine Weiterbildung im Umweltschutz‐Be‑
reicherfüllen möchte undKurse schätzt, wo sich
Lehrerfortbildung und Erwachsenenbildung
berühren, erhält am SZU, Rebbergstraße‚ 4800
Zofingen, ein Übersichtsprogramm. (Bitte ver‑
merken «Kursprogramm 1987» und ein fran‑
kiertes und adressiertes Kuvert C ; beilegen.)

FrauRektorin,Herr Rektor:
Suchen Sie Stellvertreterinnen?
Demnächst gibt die Studentenschaft des Höhe‑
ren Lehramtes der Universität Bern die fünfte
Auflage ihrer Stellvertretungsliste heraus. Diese
nach Fächern aufgeteilte Liste enthält die Na‑
men und Adressen derjenigen Studierenden, die

sich zu Gymnasiallehrerinnen ausbilden lassen
und die in Ergänzung zum Universitätsstudiurn
durch Stellvertretungen vermehrt mit der
Schulpraxis in Kontakt zu kommen suchen.
Die Liste ‐ als Dienstleistung und Vermittlung
zwischen Studentinnen und Schulen von allen
Beteiligtengeschätzt ‐ wird gratis analleMittel‑
und Berufsschulen im Kanton Bern und angren‑
zenden Gebieten verschickt und kannzusätzlich
bei folgender Adresse bezogenwerden:
SHL, c/o ChristofNeucnschwander,
Hochfeldstraße 115, 3012Bern.

Lateinsprechseminar der
«Societas Latina», Saarbrücken
26. 7. bis 1.8. 1987 im Antoniushaus Mattli, 6445
Morschach.
Kursleiter: P. Dr. Caelestis Eichenseer von der
Universität Saarbrücken, Redaktor der lateini‑
schen Zeitschrift «Vox Latina».
Auskunft und Anmeldung (bis 15.Mai) bei:
Erika Roth, Aeschistraße 6, 3110 Münsingen
(Telefon 051 920825).

Esprit d’entreprise et sensibili1é
écologique dans l’éducation
Au cours des derniéres années, on amis l’accent
sur deux attitudes considérées de plus en plus
nécessaires pour la société. Il s’agit d’une part de
l’esprit d’entreptise, individuel ou collectif, et
d’autre part de la sensibilité écologique au sens
large (c.ä.d.tenir compte de l’aspect qualitatif
dela vie, dela santé physiqueet psychique).

1. Esprit d’entreprixe et :emibilitée'calogique
1 . 1Eexprit d’entreprixe
La raison la plus fondarnentale de l’importance
acquise par l’esprit d’entreprise provient pro‑
bablement dela complexité croissante du travail.
Des études du CERI (ex.: CERI/OCDE [85] 9,
6f; CERI/CD [85] 10)préscntent quelques argu‑
men t s tendant äconfirmer cette thése:
‐ les nouvelles technologies incitent ä éliminer
les t ravaux répétitifs;

‐ le nombre d’options (alternatives) concernant
l’organisation du travail augmente;

‐ le travail en équipe tend ä se généraliser.
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L’interaction homme/rnachine est remplacée
par I’interaction équipe/systéme technique.
Une importance plus grande est alors ac‑
cordée 51la communication et aux compéten‑
ces sociales pour compléter les connaissances
techniques;

‐‐ il y a un besoin accru de compétences polym‑
lentes,de travailleurs «äfonctions multiples»;

=»la demande augmente dans les domaines de la
réorientation professionnelle et de la forma‑
tion continue.

Une autre raison provient de l’incapacité des
Etats et des grandes organisations ärésoudre des
problémes tels que chömage, atteintes &l’envi‑
ronnement, criminalité, etc . Des initiatives lo‑
cales et aussi parfois individuelles prennent alors
enquelque sorte la reléve en formant de petites
entreprises.
Une demiére raison pourrait étre la pression
sociale croissante ainsi que des impératifs (econo‑
miques forgant 51la participation a u x décisions.

1 .2 La .remz'bilitée'calagique

Unenécessité vitale semble dicter cechangement
d’attitude. La croyance en la science qui peut
nous «sauver» diminue nettement, s u r t o u t chez
les jeunes. La sensibilité face au probléme de
l’écologie se développe depuis une quinzaine
d’années dans la population qui fait pression sur
les partis politiques et les milieux économiques
au moyen d’initiatives en faveur de l’environne‑
m e n t et de la qualité dela vie.
Cependant ces derniers ne feront pas d’efl'ort qui
soit endehors de leurs propres intéréts économi‑
qucs, comme nous l e m o n t r e n t les faits actuels e t
l’expérience passée; ils ne changeront que par la
contrainte. La population, par le biais du gou‑
vernement, tentera de forcer les entreprises ä
céder. ‐ Trois conséquences négatives découlent
de telles tendances:
‐ une plus grande dépendace face au gouverne‑

m e n t central qui débouchera sur un déclin de
la flexibilité et de la variabilité économique.

‐ Ce processus (population ‐ gouvernement ‑
industrie) peut étre trop lent pour corriger ou
prévcnir les atteintes ä l’environnement, spé‑
cialement celles qui ne sont pas visibles, avant
que les dégäts soient irréversibles.

‐ Le goufl're entre les valeurs économiques et
les intéréts dela population peut s’élargir et la
méfiance mutuelle peut créer un climat poli‑
tique instable.

[ 1 2

Il es t intéressant de n o t e r que ce n’est Pas la
premiére fois dans l’histoire qu’une telle C o u ‑
pure sefait. Suite aux luttes de pouvoir d
siécle, l’industrie a dü finalcment accepte
part de responsabilité sociale interne (c°ncer‑
nant leclimat dulieu detravail, lebien-étre des
employés et ouvriers) qui necorrespondait pas ä
ses intéréts immédiats.
Nous vivons maintenant une situation
moins semblable: la scale solution se
l’indu5trie accepte une responsabilité
externe concernant l’environnernent n a t
social.
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2 . 1 Lafarmationde/’expril d’entreprise
La contribution du systéme éducatif déPend (]
quelques prémisses qui s o n t résumées e
formes d’hypothéses. L’esprit d’initiativ
augmenter lorsque:

@ tend ä.

‐ Les étudiants prennent des initiatives en ra
por t avec les buts de leurs apprentissages P;
surveillent leurs performances. En revarlch
la réception et la reproduction d’une inf0rme’
tion pré-définie en fonction de buts pré‘déf?
nis tend ä encourager la passivité et la dépen_
dance et fait perdre son sens ä1’actiom. _

‐ Les étudiants o n t ä faire face 51des situ
complexes présentant des déficiences st
relles.

‐ Les étudiants s’engagent intellectuellem
émotionnellement dans leurs täches.

atiOns
rucm‑
ent et

Les valeurs traditionnellement enseignéeS ‑
qu’ä maintenant,äsavoir la loyauté, la disciplääs‑
l’honnéteté, le sens du devoir, avaient aupa e,
v a n t leur maison d’étre et suffisaient ä Pres 1:3.‑
t ous les niveaux delahiérarchie professiOnnäi‐le
car en dehors des cadres supérieurs, des ( I n l<_=‚

tés tclles qu’initiative ou pensée anticipat? 1‑
n’étaient pas demandées. ve
Les besoins actuels om: évolué, mettaru a
systéme éducatif devant une nouvelle sit
«L’accent est mis maintentant sur les quä l ifi ‘
tions clefs qui sont en fait communes aux ac?“
vités professionnelles et 51la vie privée, tellecu‑
faculté d’apprendre en fonction d’une lignesäa
conduite &long terme (life-long basis), {\ Co e
muniquer, coopérer, planifier, créer, résou511‑
les conflits sur une base rationnelle, prendn: re
responsabilités» (CERI/CD [s, ] „_ Par. lele)s
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Certains considérent que le systéme éducatif
actuel es t dysfonctionnel par rappor t 51ces nou ‑
velles täches et proposent alors, pour 1’instant,
une «rééducation» aprés l'école par des institu‑
tions spécifiques.

3. Eexprz't d’entreprz're ä traum unefarmation
éca/agique

Si nous admettons que la société actuelle a un
besoin réel de gens ayant 21la fois initiative et
sensibilité écologique, la question sepose alors
de savoir en quoi l’école peut contribuer ä ces
buts et s’ils peuvent étre liés.
Un tel lien devrait requérir une combinaison
d’information, deréflexion et d’action:
‐ Information sur les relations complexes ent re
l’homme et son environnement

‐ Réflexion des étudiants sur leur propre valeur
et sur la situation écologique (naturelle et
sociale) dont ils s o n t une part active et passive
et qu’ils influencent par leur comportement ä
1’école, ä la maison, dans leur communauté

‐ Action permettant de changer la situation
dans le but de la réconcilier avec les valeurs
existantes.

Un engagernent face ä I’environnement nature],
social, économique et culturcl devrait avoir un
caractére systématique. Une teile action devrait
promouvoir sans aucun deute l’esprit d’entre‑
prise ou d’initiative, car:
‐ les étudiants peuvent prendreunepart activeä
saréalisation et 51la surveillance de ses efl'ets

‐ elle implique généralement de s’occuper de
situations déficientes structurellernent par‑
laut

‐ elle tcnd äétre interdisciplinaire
‐ elle a un caractére holistique, requérant des

qualités intellectuelles et émotionnellcs, des
compétences et le sens des valeurs.

Gräce ä une telle formation I’étudiant fera l’ex‑
périence des conséquences de l’action indivi‑
duelle ou collective, apprendta ä faire face 51des
conflits etcomprcndra la signification réelle dela
motion de compé_tence dans la vie pratique.
Les étudiants n’ont, par contre, pas la possibilité
de faire ces expériences dans le cadre de l’éduca‑
tion traditionnelle ä cause du caractére désen‑
gagé d’une école limitée ä l’enseignernent de
connaissances et leur t ransmet tant de ce fait un
message selon lequel«lesconséquences n’ont pas
d’irnportance».
Quelques questions requiérent un examen ap‑
profondi:
‐ L’équilibre en t r e instruction systématique et
initiatives locales est-il réalisable ä l’école?

‐ Quelles son t ses implications au niveau de
l’organisation et de la profession enseignantc
(p.ex. le röle et la qualification des ensei‑
gnants)?

‐ L’action ‐ spécialement si elle est guidée par
une scnsibilité écologique ‐ peut inciter au
conflit. Qu’est-ce que cela peut impliquer
pour le statut politique del’école?

‐ Quelles son t les implications d’initiatives lo‑
cales pour la sélection ä l’école?

‐ Quelles utilisations peuvent étre faites des
technologies d’information pour faciliter ces
initiatives?

‐ Y a-t-il un lienpossibleentre des initiatives de
cetype et la création locale d’ernplois?

Quelques initiatives o n t été prises dans certain'es
écoles pour réconcilier l’esprit d’entreprise et la
sensibilité écologique. Elles pourraint encoura‑
ger d’autres tentatives et déclencher un soutien
1nternatxonal. Peter P0sch
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Bücher u n d Zeitschriften
Livres et Revues
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Urs Peter Lattmann, Werden und Lernen des
Menschen. Bern/Stuttgart 1986.

Der Titel dieses Buches macht den Leser v o n
Neuankündigungen stutzig. Werden und Ler‑
nen? Führt der Text vielleicht zu der erwarteten
Formel: Das Lernen als Voraussetzung für das
gültige Werden eines Menschen?
Der Aufbau der umfangreichenArbeit weist den
Weg. Das Kapitel «Der werdende Mensch und
seine Erziehung» schafft eine erste Ausgangs‑
lage. Die Enfaltung der Fragestellung wird
benützt, um die anthropologische Orientierung
des Autors Zu erhellen und die Bezogenheit der
beiden Untersuchungsbegriffe Werden und Ler‑
nen zu erläutern. Eine Auseinandersetzung mit
der Individualität des Menschen als Natur- und
Geisteswesen und der sozialen Ausrichtung im
Kapitel «Kulturfiihigkeit und Mitmenschlich‑
keit» führt zu den axiomatisch gesetzten Bedin‑
gungen des Menschseins. Der Mensch erfährt
und erlebt sich als Einzel‐ und Gemeinschafts‑
wesen. Als solches ist er auf Sinn verwiesen. Im
Prozeß der Selbst- und Wirklichkeitsgestaltung
wird die Suche nach Sinn offenkundig.
Was ist der Sinn des Lebens? Welches ist der Sinn
einzelner Lebensabschnitte? Ist der Mensch bei
seiner Selbst- und Wirklichkeitsgestaltung sinn‑
suchencl, sinnstiftend oder sinnfindend? Von sol‑
cher Fragestellung aus und Antworten suchend
setzt sich Lattmann mit Erziehungund Bildung
im Werden der Persönlichkeit auseinander.
Beim Lesen des Inhaltsverzeichnisses taucht
eine ers te Neugier auf, ob die anspruchsvoll
gestellte Aufgabe, Lebenssinn und Lebens‑
gestaltung in anthropologisch-pädagogischer
Sicht darzustellen, v o m Autor wohl gelöst wer ‑
den könne. Die einzelnen Zeilen greifen kultur‑
geschichtliches, philosophisches, religionswis‑
sensehaftliches, biologisches, psychologisches
und pädagogisches Forschen und Denken auf.
Aber nicht nur der umfassende Ansatz ‐ Latt‑
rnann bezeichnet ihn als «evolutionäre pädago‑
gische Anthropologie» ‐, auch die Prägnanz der
einzelnen Formulierungen ist vielversprechend.
Bemerkenswert ist für den Rezensenten zu die‑
sem Zeitpunkt auch der in der Buchanlage
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feststellbare integrative Wille. Die Integration
wird schon in den Überschr i f ten gesucht: «Der
werdende Mensch und seine Erziehung», «Der
Mensch als Natur- und Geisteswesen», Seine
«Selbst- und Wirklichkeitsgestaltung». Es ist
immer ein Doppeltes im Blickfeld.
Anspruchsvoll in seinem Bedeutungsgehalt
nimmt den Leser ein sorgfältig und Hüssi ,
schriebener Gedankengang gefangen. E; ‑
der behutsamen Führungeines belesenen Autors
Wenn er das erste Mal anhält, findet er audi
gleich einen Hinweis zu den Fußnoten_ Da
stehen wirkliche Ergänzungen,zusätzliche The‑
sen, Zusammenfassungen v o n Texten. Es fehlt
die Beschränkung auf jene ärgerlich ka
Angaben, die bei so manchem Buch das Nach‑
schlagen verleiden. Bald stellt sich so bei der
Lektüre eine Fülle v o n Wissen ein, die ein
Innehalten notwendig macht. Was soll daraus
werden? Wird sich das gewaltige Wissen ordne
lassen und zu einer neuen Sicht, zu einem neuen
Wissen führen? Lattmanns Anspruch ist wesen?
licher. A u f Scheler verweisend, schreibt er, «dal;
Wissen ein Seinsverständnis sei und von dahe
das Ziel des Wissens nicht selbst ein Wi58en Sei !:
könne. Ziel des Wissens ist vielmehr «ein w n
den ‐‐ ein Anderswerdem» (S. 171). So Ve er ‑
den, kann sich der Leser von der Mannig
keit der Gedanken ansprechen lassen Und do
eine experimentelle Haltung einnehmen, Wo rt
die Neigung verspürt, im obigen Sinne es “iq?
beim Wissen bewenden zulassen. Vielleicht w‘1i
er sich darüber klar werden, in welchem M [13

er an «Beherrschungswissen»,«Bildungswisse e
oder «Erlösungswissen» interessiert ist (S. n»
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faltig‑

und welche Art Wissen er zur Selb3t_ Iu7l)
Lebensgestaltung nützt. Vielleicht steht eind

neBesinnung auf die entwicklungstypische
bensaufgabe an (S.200), oder vielleicht Wird
Gedanke aneine verlorene «Ursprungseinhe.
zum Schlüssel für eine Türe in eine Welt dit»
Selbsterfahrung (S. 164). Wer sich von der Fr et
nach dem Sinn berühren lassen möchte age
Lektüre als persönliche Auseinandersetzänd
und Chance zum Werden und Lernen begreirfl‘g
dem sei dieses Buch zum verweilenden LESe:-;
sehr empfohlen. Bruno Krapf, 8511Brütt
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M.Andreotti, Einführung in den Abhand‑
lungsaufsatz.Vetter Verlag, Thal 1986.
Welcher Mittelschullehrer hat sich nicht schon
Gedanken über den Aufsatzunterricht gemacht,
welcher Schüler hat nicht schon hilflos über
einem Thema gebrütet und nicht gewußt, wie
die Sache anpacken?!
Andreottis Buch ist hier ein echter Helfer in der
Not: auf über hundert Seiten bietet es dem
LehrerWie auch dem Studierenden methodisch‑
didaktische Anleitungen zur Verfassung einer
Abhandlung. Andreotti versteht u n t e r Abhand‑
lungsaufsatz alle Arten v o n Aufsätzen, die mit‑
einander strukturell verwandt sind.
Das Lehrmittel gliedert sich in vier Teile. An
ers ter Stelle stehen ausführliche methodisch‑
didaktische Überlegungen zum Wesen der Ab‑
handlung.
Der zweite Teil erläutert die Arbeit an der
Abhandlung selbst. Andreotti legt Wert auf die
Abgren2ung des Themenbereichs und vermag
auch klar aufzuzeigen, wie man zu eigentlichen
Schlüsselfragen gelangt und die gewonnenen
Ansichten darlegt. Sehr wertvoll scheint mir die
Anleitung zu r Stoffsammlung, stellt sie doch ein
oft vernachlässigtes Thema im Deutschunter‑
richt dar. Esist allen Lehrerneigentlich klar, daß
der Schüler sich nicht alles aus den Fingern
saugen kann, aber oft fehlt die notwendige
Erziehung Z u r Benützung von Sekundärlitera‑
tur. Andreotti lehrt dies anhand kleiner Schritte
und gezielter Übungen.
Ein dritter Teil des Lehrbuches ist dem literari‑
schen Aufsatz gewidmet. Auch hier stellt der
Leser eine strenge Ordnung des Vorgehens fest.
Andreotti führt v o n den zwölf Grundsätzen der
Interpretation bis hin zur vergleichenden Text‑
interpretation.
Neu und sehr hilfreich erweist sich der vierte
Teil des Buches, in dem sich der Autor Gedan‑
kenmacht über dieBedeutungund vor allemdie
Bewertung des Abhandlungsaufsatzes. Er be‑
t o n t dabei die persönlichkeitsbildende Funktion
dieses Aufsatztyps sowie seine Aufgabe als Er‑
ziehung zum klaren und fairen Denken. Die
Verarbeitung fremden Gedankenguts zwingt
den Studenten zum Überdenken seiner eigenen
Ideen und kann zu einem fruchtbaren Dialog
führen. Individuelleals auch soziale Aspekte der
Abhandlung werden überzeugend angeführt

und spiegeln sich auch in der ansprechenden
Aufgabensammlung. Die gerechte Bewertung
einer solchen Arbeit stellt an den Lehrer hohe
Anforderungen und bereitet oft fast unlösbare
Schwierigkeiten. Aus langjähriger eigener Er‑
fahrung hat der Autor versucht, auf diese Frage
einemöglicheAntwort zugehen: Am Schluß des
Buches findet der Leser ein Bewertungsschema,
das im Detail auf einzelne Aspekte der Arbeit
eingeht undnacheinem Punktesystembewertet.
Es lohnt sich, diese Arbeitshilfe im eigenen
Unterricht einzusetzen; der Vorschlag Andreot‑
tis besticht durch seine klare Gliederung und
umsichtige Beurteilung der Studéntenarbeiten.
Das Lehrmittel zeichnet sich aus durch eine
straffe Didaktisierung des dargestellten Pro‑
blems, durch eine klare Sprache, deren Wissen‑
schaftlichkeit sich nicht zur Schau stellt, eine
gezielte Bibliographie und ein sehr brauchbares
Glossar. Esbietet jedem Lehrendenund Lernen‑
den das notwendige Rüstzeug zu einem guten
Abhandlungsaufsatz. Peter Herzog

Roland Hedewig und Joachim Kno l l (Hrsg.),
Biologieunterricht außerhalb des Schul‑
gebäudes. Best.-Nr.355‐01029, Format D IN
A 5, 340 S., 49 Abb., brosch., Vorzugspreis bis
30. 9.1987 DM 38,‐, danach DM 42 , ‐ .

Seit Mitte der siebziger jahre erlebt der Biolo‑
gieunterricht eine erfreuliche, durch die Ökolo‑
giebewegung angeregte Wiederbelebung der
Freilandarbeit und der biologischen Exkursio‑
nen. Da wo dies möglich ist, ergänzen immer
mehr Biologielehrer die reine «Kreide-»
bzw.«Folienbiologie» durch originäre Naturbe‑
gegnung, Freilandarbeit, Exkursionen. . .
Hinderlich ist jedoch die meist recht einseitig
wissenschaftsorientierte und wenig praktische
Hochschulausbildung des Biologielehrers, die
nu r in den seltensten Fällen auf Biologieunter‑
richt im Freiland vorbereitet. Auch besteht
weiterhin ein großes Defizit an guten Unter‑
richtsmaterialien, Erfahrungsberichten und bio‑
logiedidaktischen Studien zu dem Thema. Die
thematischen Schwerpunkte: Freilandarbei:
und Umwelterziehung an Schulen/Freilandar‑
beit in der Ausbildung von Biologielehrern/Mu‑
seum, Zoo und Einrichtungender angewandten
Biologie als außerschulische Lernorte u.a.m.
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Das ALIMENTARIUM/Ernährungsmuseum in Vevey ist interdisziplinär enge ‑
legt und informiert über wissenschaftliche, ethnologische und historisghe
Aspekte der Ernährung.Wir laden Sie herzlich zu einem

Museumsbesuch
nach Vevey ein. So können Sie sich Ihren eventuellen Arbeitsplatz unverbind_
lich ansehen. Natürlich hoffen w i r, daß es Ihnen im Ernährungsmuseum g._,t
gefällt und Sie uns Ihre Bewerbung senden.
Wir suchen eine(n)

w issenschaf t l iche(n) Mitarbeiter( in)
Konservator ( in )
mit naturwissenschaftlicher Grundausbildung (vorzugsweise in Ernährungs_
wissenschaften), kreativem Denken sowie einem sehr breiten lnteressenspek_
trum, besonders in ethnologischer/anthropologischer Richtung. Unterrichts‑
und/oder Museumserfahrung erwünscht. Computerkenntnisse nützlich. Mut‑
tersprache Französisch oder Deutsch, mit sehr guten Kenntnissen der anderen
Sprache, Englischvon Vorteil.
Haupttätigkeiten: Verantwortung für die natuwvissenschaftliche und Wenn
möglich ethnologische Abteilung. Erarbeitung und Realisierung von Wechse|_
Ausstellungen, museumspädagogische Aufgaben (Führungen für Schulen
Ausarbeitung von didaktischem Material). '
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung.
A L I M E N TA R I U M , 1 . rue d u Léman‚ 1800Vevey
Öffnungszeiten: Dienstag bis Sonntag 10‐12/14-17 Uhr.
Das Alimentarium ist eine Stiftung der NESTLE.

Klosterschule Disentis

An der Klosterschule Disentis (Gymnasium Typus A und B) ist auf Beginn des
Schuljahres1SS7/ßß‐ 21.September‐eine

Hi l fslehrerstel le
für Englisch und Französisch im Ober- und Untergymnasium zu besetzen.
Vorausgesetzt wird ein entsprechendes. abgeschlossenes Hochschulstudiu
Für den Einsatz in anderen Fächern am Untergymnasium wäre zusätzlich
Sekundarlehrerdiplom phil. | wünschenswert.
Unser Gymnasium ist eine katholische Privatschule mit eidg. f\/ie&turitätsaner
kennung. ‘
Von Bewerberinnen bzw. Bewerbern erwarte ich gute didaktische Fähigkeite
und zusätzlich die Bereitschaft zur Integration in den christlich-benediktini_
schen Geist der Klosterschule und zur Solidarität mit dern Lehrerkollegium, das
aus Benediktinern und Laien besteht.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis Ende März 1987 an P_Dr
UrbanAffentranger, Rektor,7180 Disentis.zu richten. '

m.
ein



Theresianumlngenboh l , Mädchenmittelschule,
6440 Ingenboh I -B runnen

Auf 18.August 1987 ist an unserer Schule, Abteilung Gymnasium, Typus B,
eine

Lehrstelle f ü r Latein
(halbes Pensum)
eventuell in Verbindung mit einem anderen Fach
zu besetzen.
Mitarbeit im internet erwünscht.
Die Bewerberin/der Bewerber muss über ein abgeschlossenes Hochschulstu‑
diumverfügen.
Wir legen Wert auf pädagogisches Geschick und Freude an der Führung junger
Menschen. Zudem erwarten wir Bereitschaft, sich in den Geist unserer Schule
und ins Lehrerkollegium einzufügen.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis Ende März 1987 an die
Schulleiterin. Schwester Klara Franziska Kriesi. zu richten, die Ihnen auch gerne
weitere Auskunft erteilt.
(Telefon 043 3311 66)

iiiliä 1111111KantonsschuleObwalden
An der Kantonsschule Obwalden, Samen, mit den Maturitätstypen A. B, E ist
auf Beginn des Schuljahres 1987/88 (24.August 1987) folgende Lehrste'lie zu ‘
besetzen:

1 Lehrauf t rag f ü r Mathemat ik in
Verbindung m i t I n fo rma t i k
(16 bis 20 Lektionen)

Die Bewerber müssen sich über ein entsprechendes Fachstudium und das
Diplomfür das Höhere Lehramt ausweisen.

Das Rektorat der Kantonsschule Obwalden. Samen. erteilt gerne weitere Aus‑
künfte (Telefon 041 664844).

Die Anmeldungen mit den üblichen Bewerbungsunterlagen sind bis zum
31.März 1987 dem Rektorat der Kantonsschule Obwalden, 6060 Samen, ein‑
zureichen.
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Kaufmännische Berufsschule Aarau

Für unsere Abzei/ung Erwachsenenbildung suchen wir per sofort oder a u f
Herbst1987

qua l i fiz ie r te
Sprachkurs le i te r
für Abend- und Tageskurse in den Fächern Englisch. Französisch. Italienisch
Spanisch. (Grundkurse, evtl. höhere Kurse) ‑

Interessenten senden die üblichen Bewerbungsunterlagen an die Kauf
sche Berufsschule Aarau, Herrn Dr. Peter Meier.
Pestalozzischulhaus, 5000 Aarau.

männi‑

KantonsschuleZürcher Oberland,Wetzikon

Auf16.April 1988 sind die folgenden Hauptlehrersrel/en zu besetzen

1 Lehrstelle f ü r Mathematik
1 Lehrstelle f ü r Knaben- u n d
Mädchenturnen (Turnlehrer)
Die Kantonsschule Zürcher Oberland führt eine Unterstufe. die Maturitä
A. B,C, D, E,e i n e Lehramtsabtenlung und e i n e Handelsmnttelschule.
Die Bewerber für die Mathematikstelle müssen sich über ein abgeschlosse
Studium ausweisen können und Inhaber des zürcherischen oder eines gle i
wertigen Diploms für das Höhere Lehramt sein. Für die Lehrstelle Turn
das Turnlehrerdiplom || vorausgesetzt. Für beide Stellen kommen nur Le
längerer Lehrerfahrung auf der Mittelschulstufe in Frage.

c h _en Wir
hrer mi

Vor der Anmeldung ist beim Sekretariat der Kantonsschule Zürcher Oberla
Auskunft über die einzureichenden Ausweise und die AnstelIungsbeding„„gm:|
einzuholen. e“
Bewerbungen sind bis zum 30.April 1987 dem Rektorat der KantonssÜ1u'
Zürcher Oberland. 8620 Wetzikon (Telefon 01 9321933) einzureichen. 9

DieErziehungsd1?ekrion



KantonThurgau

Kantonsschule Frauenfeld

AufHerbst1987 (Semesterbeginn19.0kt0ber1987) ist eine

Hauptlehrerstel lef ü r Physik

neu zu besetzen

Unsere Schule führt die Maturitätstypen A, B, C und E sowie
eine Handels- und eine Diplommittelschule.

Bewerberinnen und Bewerber mit abgeschlossenem Hoch‑
schulstudium, die Inhaber des Diploms für das höhere Lehramt
oder eines gleichwertigen Ausweises sind und über Lehrerfah‑
rung auf der Mittelschulstufe verfügen, sind gebeten, beim
Rektorat (Tel.054 2121 53) ein Anmeldeformular anzufordern.
Der Rektor, Dr.H.Munz, steht für weitere Auskünfte gerne zur
Verfügung.

Anmeldeschluß:15.April1987
_ _ _ ‐ _ _ _ ‑

° Die interessante Stelle für Sie !

KONTAKT-CONTACT‐CONTMTO SCHWEIZ
Der Marktplatz
für freie Konkurrenz unter 290 Schweizer Gruppenheimen, Hotels
und Hütten heißt
KONTAKT CH 4419 LUPSINGEN
Seit 10 Jahren vermitteln wir Gästeanfragen (ab 12 Personen)
kostenlos. Innen wenigen Tagen _erhalten Sie vollständige Offer‑
ten und sparen Vermittlungsprowsmnen.
061 960405
wer‐wann‐wievieI‐was‐wo?
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' III"!!!
il“ Kanton S c h w y z

Erziehungsdapartement

An der Kantonsschule Kollegium Schwyz ist auf das Schuljahr 1987/88
(Beginn: 17.August 1987) die Stelle eines

lnternatsleiter-Stellvertreters
zu besetzen. Bei Bewährung ist vorgesehen, den Stellvertreter irn Sc. . hul‑Jahr 1988/89 m i t der gesamten

Le i tung des Internates
zu betreuen, in welchem ca.240 Gymnasiasten und Handelsschüler Von
7‐‐8 Internatserziehern betreut werden. Der Internatsleiter ist Mitglied
der Schulleitung und hat neben eigener praktischer Erziehertätigkeit
auch ein reduziertes Unterrichtspensum zu übernehmen. Es handelt
sich um eine verantwortungsvolle Führungsaufgabe. die pädagogi_
sches Geschick, Güte und Humor ebenso erfordert wie Tatkraft, Konse
quenz und Freude an der Erziehung junger Menschen. Die Aufgab‑
veriangt ein gesundes Mass an Idealismus und die Bereitschaft 25
unregelmässigen, aber nicht ungewöhnlichen Arbeitszeiten (gelegent
lich auch über das Wochenende). ‘

Erwartet wird insbesondere:
- Hochschulabschluss, wenn möglich in Erziehungswissenschaft ° C ]

in einer verwandten Fachrichtung (vorzugsweise in Kombination me_r
einem Unterrichtsfach), "
Erfahrung in praktischer Erziehertätigkeit und im administr
Bereich (wenn möglich lnternatserfahrung),

‐ Christliche Lebenshaltung,
‐ Optimismus und Freude für Erziehungs- und Bildungsarbeit.
- Durchsetzungsvermögen und Führungsqualitäten

Dem Stelleninhaber wird ein der Aufgabe angemessens Salär im Rah
men der kantonalen Besoldungsverordnung geboten: auf Wunsch auc ‘
Wohnung und Verpflegung im Haus. Ertrifft auf ein gu t qualifiziert
Mitarbeiteneam und auf neurenovierte und neugestaltete Schul- „nes
internatsräume. Ci
Interessenten können beim Rektorat das Pflichtenheft und den Stelle
beschrieb anfordern. Ergänzende Auskünfte erteilen das Rektorat ( 0 4 ‘
2311 33) und das Erziehungsdepartement (043 241218). 3
Bewerbungsunterlagen sind bis zum 21.März 1987 an das Rektor
Kantonsschule Kollegium Schwyz, 6430 Schwyz. zu richten.

Erziehungsdepartement Sc
Bolfing. Regierungsrat

at Cler

h Wyz



' Das Bio log ie ‑
_l.ern- u n d Arbeitsbuch

i‚ für schweizerische
Mittelschulen

ImMärz erscheint die Iangerwartete
Neubecnrbeifung der Tierkunde.
Dos Grundkonzept, die Einteilung in
einen allgemeinen und systematischen
Teil, wurde beibehalten. Der Text
iedochvon Grund auf neu geschrieben,
sämtliche !llustrdfionenneu gezeichnet.
Neue biologische Erkenntnisse
wurden schülefgerecht verarbeitet.
Anni Heitzmannund RobertZwahlen (Hrsg.)
mit Peter Friedli,HansMörkl,
Walter Schönmonn und Beat Senn
Illustrationenvon Béutrice Gysin
florkundo
VIII + 288 Selten. Vier- und Zweifarbendruck.
zahlreiche Abbildungen
Broschiert Fr.28.‐ (Einführungspreis)
Bestellnummer 7422
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